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Die Ausbeute an Seeigeln, die die Herren Dres. Michaelsen und

Hartmeyer von ihrer Sammelreise in West-Australien zurückbrachten, ist

zwar nicht besonders umfangreich, weder nach der Zahl der Arten, noch

der der Individuen; sie ist aber nach verschiedenen Richtungen hin von

großem und außergewöhnlichem Interesse. Zunächst war für den Echiniden-

forscher jenes Gebiet, West-Australien, ein nahezu jungfräuliches Gebiet,

aus dem eine Echiuidenfauna bisher beinahe unbekannt war. Daß bei

dieser Sachlage fast für jede einzelne der mitgebrachten Arten der sichere

Nachweis ihres Vorkommens an jenen Küsten von Interesse sein mußte,

ist natürlich.

Im ganzen wurden 16 Arten erbeutet, jedenfalls nur ein Bruchteil der

dort zu erwartenden Echiuidenfauna. Das geht schon daraus hervor, daß

nicht weniger als 10 dieser Arten nur an je einer einzigen Station ge-

sammelt wurden, und daß 7 Arten nur in je einem oder 2 Exemplaren

vorliegen. Es hängt aber zum Teil damit zusammen, daß nur am Strande

oder in recht geringer Tiefe gesammelt wurde; die größte Tiefe, in der

Seeigel dort gefangen wurden, beträgt 18 m.

Daß unter den erbeuteten Arten einige sich befinden, die als neu an-

zusehen sind, war zu erwarten; es sind das Salmads Michaelseni, Ämbly-

pneustes leucoglobus und Heliocidaris Hartmeyeri, alle drei zu Gattungen ge-

hörig, die für die australischen Küsten sehr charakteristisch sind. Die

übrigen Arten sind Formen, die sämtlich schon bei Australien nach-

gewiesen sind.

Was die Sammlung in tiergeographischer Hinsicht besonders wertvoll

und interessant macht, ist der damit erbrachte Nachweis einer ziemlich

scharfen Grenze an der west-australischen Küste zwischen zwei Faunen-

gebieten, nämlich dem tropischen indopacifischen Gebiet und dem sub-

tropischen südaustralischen Gebiet. Diese Grenze wird dort ungefähr vom

27° s. Br. gebildet. Die nördlich davon, in der Sharks Bay gefun-

denen Arten sind sämtlich wohlbekannte Formen der tropischen Gewässer,

3 Arten davon von weiterer Verbreitung im tropischen Indopacifik, nämlich

:

Prionoddaris bispinosa,

Mortensenia oblonga,

Iripneustes gratilla;
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3 weitere Formen sind nur auf die tropischen Küsten des nördlichen

Teiles von Australien beschränkt und gehen nicht weiter nach Norden, als

bis zu den Aru-Inseln; das sind:

Salmacis virgulata alexandri,

Te^miotrema decoruTn (syn. Pleurechinus bothryoides),

Breynia australasiae.

Keine dieser 6 Arten hat sich südlich von der Sharks Bay gefunden.

Auch an der Ostseite von Australien sind diese Arten nicht weiter nach

Süden verbreitet als höchstens bis Sydney und Lord Howe's Island.

Die südlich von der Sharks Bay gelegenen Küsten von West-Australien,

an denen gesammelt wurde, die Bezirke Geraldton, Fremantle, Bunbury

und Albany, beherbergen eine einheitliche Fauna, die in ihren wesentlichen

Elementen sich als vollständig verschieden erweist von der nördlichen

tropischen. Es stammen von da folgende 7 Arten:

Goniocidaris tubaria HeUocidaris Hartmeyet'i

Centrostephanus Rodgersi „ armigera

Ämblypjieustes pallidus Ldnthia austmlis.

,, leucoglobus

Die beiden Gattungen Ämblyprieustes und HeUocidaris sind höchst charak-

teristisch für dieses südaustralische Faunengebiet, das noch die ganze

Südküste von Australien sowie Tasmanien umfaßt, aber an der Ost-

küste sich offenbar nicht sehr weit nach Norden erstreckt. Doch ist ein

Teil der diesem Gebiet eigentümlichen Formen nördlich bis Sydney und

Lord Howe's Island vorgedrungen, und sie leben hier neben den von Norden

bis ebendahin vorgedrungenen Vertretern des tropischen Gebietes. Die Fauna

von Port Jackson und Lord Howe's Island stellt offenbar eine Mischfauna

dar, die aus tropischen nordaustralischen und subtropischen südaustra-

lischen Elementen besteht. Eine solche Vermischung der beiden Faunen

an der Grenze ihrer Gebiete ist bisher von West-Australien nicht bekannt.

Hier scheint die Grenze ziemlich scharf zu sein.

Noch finden sich aber in der vorliegenden Sammlung zwei weitere

Arten, deren Verbreitung die Eigentümlichkeit zeigt, daß sie sich um die

für die übrigen Arten gültigen Verbreitungsgrenzen nicht kümmern, sondern

einerseits eine weite Verbreitung im tropischen Indopazifik zeigen und außer-

dem andererseits volles Heimatsrecht im südaustralischen Gebiet besitzen.

Das sind:

Phyllacantims imperialis und

Laganmn Lestieuri.

Beide Formen wurden in West-Australien von der Expedition nur süd-

lich von der Sharks Bay nachgewiesen, erstere ist auch von Tasmanien

bekannt.

1
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Ob die neue Art Salmacis MichaeUen}, die sowohl iu der Sharks Bay

wie an zahlreichen Stationen im südlichen West-Australien gesammelt wurde,

ihrer Verbreitung nach zu der Gruppe der beiden letztgenannten Arten

gehört oder nur eine süd-australische Art vorstellt, die die Grenzen ihres

Faunengebietes um ein weniges nach Norden überschritten hat, ist eine

offene Frage. Die Gattung ist im übrigen eine charakteristisch tropische.

Für den Systematiker bot die vorliegende Sammlung ein hervorragendes

Interesse durch die vorzüglich konservierten Exemplare aus den Gattungen

Ämblypneustes und Heliocidaris, die in einiger Anzahl vorhanden waren

und je 2 Arten darstellen. Beides sind Gattungen, die für das süd-

australische Gebiet sehr charakteristisch sind; in beiden Gattungen aber

waren bisher unsere Kenntnisse von den darin zu unterscheidenden Formen

noch sehr unbefriedigend. In der Gattung Amblijpneustes war die Kenntnis

der Arten besonders dadurch sehr erschwert, daß bisher fast nur nackte

Schalen zur Verfügung standen. In beiden Gattungen war ich genötigt, je

eine neue Art aufzustellen, und ich nahm die Gelegenheit wahr, eine kritische

Revision der darin aufgestellten Formen vorzunehmen; ich glaube dabei

die Verwandtschaftsverhältnisse der meisten bisher unterschiedenen Formen

zueinander in befriedigender Weise aufgeklärt zu haben.

An dieser Stelle möchte ich noch einige allgemeinere Ausführungen

machen, zu denen ich veranlaßt bin durch das Studium eines jüngst er-

schienenen Werkes von H. L. Clark (1913, Hawaiian and other Pacific

Echini. The Pedinidae, Phymosomatidae . Stomopneustidae, Echinidae,

Temnopleuridae , Strongylocentrotidae and Echinometridae. Mem, Mus.

Comp. Zool., XXXIV, No. 4). Ich habe dieses neueste Werk des durch

eine Reihe vorzüglicher Schriften über Echinoiden und andere Echinodermen

bekannten Verfassers bei der Bearbeitung des vorliegenden Materials mit

großem Vorteil benutzt und schätze es seines wertvollen wissenschaftlichen

Inhaltes halber sehr hoch ein, bin aber mit seinen systematischen An-

schauungen über die Echinoiden in mancher Beziehung nicht einverstanden,

was ich in den folgenden Zeilen begründen möchte.

In die allernächste Verwandtschaft der Gattung Heliocidaris gehört

unzweifelhaft die Gattung Echinometra, und es ist ein unbestreitbares

Verdienst von Mortensen, diese nahen Beziehungen erkannt und da-

durch zum Ausdruck gebracht zu haben, daß er Heliocidaris {Toxocidaris)

in dieselbe Familie wie Echinometra stellt. A. Agassiz (1872—73, Revision

of Echini) hatte für die in der Unterordnung der Echinina oder Canmro-

donta (1912, Jackson, Phylogeny of the Echini) enthaltenen Formen nach

der Porenzahl zwei Familien, Echinometradae und Echinidae, letztere mit

den Unterfamilien Temnopleuridae und Triplechinidae aufgestellt, die
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später von Duncan (1890) und Gregory (1900) dahin modifiziert wurden,

daß von den mit ovaler Schale versehenen EcJdnometridae die mit kreis-

runder Schale versehenen Strongylocentrotidae als besondere Familie abge-

trennt und neben die Familien der Temnopleuridae und Echinidae s. str.

(= Triplechinidae) gestellt wurde. An Stelle von drei dieser Familien, der

Echinidae, Strongylocentrotidae und EcJmwmetridae, stellte Mortensen

(1903, Ingolf-Exped.) seine drei Familien Echinidae, Echinometridae und

Toxopneustidae von ganz anderer Bedeutung, deren jede durch eine sehr

charakteristische Form von globiferen Pedicellarien ausgezeichnet ist. Ich

habe mich dieser Anschauung von Mortensen nach gewissenhafter Prüfung

aus voller Überzeugung angeschlossen. Es ist bedauerlich, daß H. L. Clark

an dem alten AGASSiz-GREGORYschen System festhält, das ja seinerzeit,

als A. Agassiz es aufstellte, einen großen Fortschritt gegenüber früheren

Anschauungen bedeutete; er verteidigt es noch in seiner neuesten Schrift

mit größter Zähigkeit, indem er vor allem auch den systematischen Wert

der sogenannten mikroskopischen Merkmale (Pedicellarien und Spicula),

deren große Bedeutung für die Systematik Mortensen zuerst erkannte,

nach Möglichkeit herabzusetzen versucht.

Von seinen Argumenten gegen Mortensens Auffassung der Familien

finde ich nur eines berechtigt ; es betrifft das die beiden Formen Echinus (im

alten Sinne) magellaniciis und albocinctus. Es ist unbestreitbar, daß die beiden

Formen einander sehr nahestehen ; H. L. Clark geht jetzt so weit, daß er

beide Formen in die gleiche Art stellt, da er in diesem Falle die Form der

Pedicellarien für ganz gleichgültig erachtet, während Mortensen auf Grund

seiner Beobachtungen, die ich (1906, D. Tiefsee-Exped., p. 231) nur voll

bestätigen konnte, nach der Form ihrer globiferen Pedicellarien den E.

nmgellanicus zu der Familie der Echinidae^ den E. albocinctits zu seinen

Echinometridae stellen mußte. Solche Fälle sind eine bedauerliche Begleit-

erscheinung unserer Systematik, die die Tierformen gruppenweise einander

gegenüberstellt und auf Grund eines einzelnen Merkmales mitunter eine

künstliche Trennung nahe verwandter Formen veranlaßt; kein System kann

solche Fälle vermeiden. Gerade das von H. L. Clark bevorzugte System

leidet sehr unter solchen Fällen..

So müßten zahlreiche Individuen aus der Gattung Echinometra in die

Familie der Strongylocentrotidae gestellt werden, da ihre Schalenform kreis-

rund und nicht oval ist. Die Gattung Parncentrotus steht der Gattung Proto-

centrotus (Parechinus) so nahe, daß ihre Trennung in zwei Familien ganz

unnatürlich ist. Echinostrejjhus molaris gehörte mit seinen 3 Porenpaaren in

die Familie der Echinidae, während ihn Clark neben E". aciculatus mit 4 Po-

renpaaren bei den polyporen Strongylocentrotidae beläßt. Es wäre unklug,

Clark daraus einen Vorwurf zu machen. Wer Anhänger des Agassiz-
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GREGORYSchen Systems ist, ist gezwungen, diese entweder dem System

oder den natürlichen Verwandtschaftsbeziehungen widersprechenden Ent-

scheidungen zu treffen. Ich möchte nur dagegen Einspruch erheben, daß

Clark das MoRTENSENsche System aus dem Grunde als unhaltbar erklärt,

weil es nicht in allen Fällen die natürlichen Verwandtschaftsbeziehungen

zu berücksichtigen vermag. Unsere künstliche Systematik ist ein not-

wendiges technisches Hilfsmittel, und niemals wird es möglich sein, damit

die natürlichen Verwandtschaftsbeziehungen stets zum richtigen Ausdruck

zu bringen. Jedem System haften dieselben Mängei mit Naturnotwendig-

keit an, auch dem AoASSiz-GREGORYschen in hohem Grade, wie ich ge-

zeigt habe, und es ist unrichtig, sie, wie Clark es tut, nur als eine

Eigentümlichkeit des MoRTENSENschen Systems hinzustellen.

Die weiteren von H. L. Clark angeführten Beispiele von „sehr nahe

verwandten" Formen, die durch das MoRTENSENsche System unnatürlich

weit voneinander getrennt werden, setzen mich aber in nicht geringes Er-

staunen. Sind wirklich Strongylocentrotus (im alten Sinne) lividtis und

dröbachiensis, S. tuberculatus und franciscanus, S. albus und gibbosus so

nahe miteinander verwandt, daß ihre Trennung in verschiedene Familien

unnatürlich ist? Das ist es ja gerade, was durch Mortensens Arbeiten

überzeugend nachgewiesen wurde, daß diese Formen, die nach A. Agassiz

alle in dieselbe Gattung gehörten, abgesehen von einer gewissen äußeren

Ähnlichkeit im Grunde gar nicht näher miteinander verwandt sind

!

Der zweite Vorwurf, den H. L. Clark dem MoRTENSENschen System

macht, ist der, daß die verschiedenen Formen von globiferen Pedicellarien,

in denen Mortensen die wesentlichen Unterscheidungsmerkmale für seine

drei Familien sieht, bei der Familie der Temnopleurickie innerhalb derselben

Gattung, sogar nebeneinander bei denselben Individuen vorkommen können.

Er schreibt: „it does not seem that a character of such uncertain value

in the Temnopleuridae can possibly become of prime importance in the

closely related Echinidae". Kann Clark wirklich diesen Satz noch aufrecht

halten, wenn er bedenkt, daß er selbst in derselben Gattung Echinostrephiis

eine oligopore und eine polypore Art nebeneinander aufführt und in der

gleichen Familie die oligopore Gattung Parasalenia ruhig neben den übrigen

polyporen Gattungen duldet, und daß er trotzdem die Oligoporie, den Be-

sitz von nur 3 Porenpaaren, als einziges Unterscheidungsmerkmal (also

of prime importance) der Familie Aqy Echinidae gegenüber den polyporen

Strongißocoitrotidae ansieht? Ferner möge er bedenken, daß in der Gat-

tung Echinometra kreisrunde i) Exemplare neben stark ovalen gar nicht

1) Bei sehr genauen Messungen lassen sich oft geringe Abweichungen von der kreis-

runden Gestalt bei Seeigeln der anderen Familien nachweisen.

Die Fauna Südwest-Australiens. IV. ^^
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selten sich finden, während er doch wesentlich nach dem Merkmal der

ovalen Schale die Echinometridae den anderen Familien gegenüberstellt.

Dabei sind doch im Tierreich Beispiele genug vorhanden für die Tat-

sache, daß ein Merkmal für eine bestimmte Tiergruppe außerordentlich

konstant und charakteristisch sein kann, während es bei benachbarten

Gruppen äußerst variabel ist. Das bekannteste Beispiel dafür ist vielleicht

die Zahl der Halswirbel, die durch die ganze Klasse der Säugetiere nahezu

konstant ist, während sie bei anderen Wirbeltieren höchst variabel sich

erweist.

Auf jeden Fall habe ich die Überzeugung gewonnen, daß das System

von MoRTENSEN weit besser die natürlichen Verwandtschaftsbeziehungen

der Formen zum Ausdruck bringt als das alte von Clark angenommene

System, ohne natürlich von den allen künstlichen Systemen gemeinsamen

Mängeln sich frei halten zu können. Es geht das besonders auch aus der

Tatsache hervor, daß in der geographischen Verbreitung der Mortensen-

schen Familien gewisse Gesetzmäßigkeiten sich sehr klar erkennen lassen,

während mit den AoASSiz-GREGORYSchen Familien der Echinidae und

Strongyloceutrotidae in dieser Beziehung gar nichts anzufangen ist.

Die Familie der Echmidae im MoRTENSENschen Sinne ist höchst

charakteristisch für den Atlantik, wo sie sich reich entfaltet; in den Arktik

dringt sie nicht vor, dagegen verbreitet sie sich gegen den Antarktik, wo

sie in den von den beiden anderen Familien gemiedenen kalten und ge-

mäßigten Gewässern zirkumpolar vorkommt; ihre extremste Form, Lox-

echinus, verbreitet sich von da aus längs der Westküste von Südamerika.

In dieser Familie zeigt sich bei einigen Formen die Neigung, in größere

Meerestiefen herabzusteigen, besonders bei der Gattung Eckinus, und solche

Formen sind es, die sich noch im nördlichen Pazifik finden, aber nur in

Tiefen zwischen 200 und 2000 m, die von den anderen beiden Familien

nicht bewohnt werden.

In der Familie der Echinometridae Mortensen finden wir die ursprüng-

lichste Form Pseudechinus alhocinctus bei Neuseeland, wo sich auch noch

der zirkumpolare, zu den Echinidae gehörige NotecJiinus magellanicus selbst

oder in einer ihm sehr nahestehenden Form findet, der dem Pseudechinus

dermaßen ähnelt, daß Clark unter Nichtberücksichtigung der Pedicellarien

beide für eine einzige Art erklärt. Vielleicht haben wir hier den Ursprung

der ganzen Familie. Die einfacheren Formen der Familie mit kreisrunder

Schale finden sich nun besonders entwickelt bei Neuseeland und Australien

in den subtropischen Gewässern, vereinzelt auch in anderen subtropischen

Gebieten des Indopazifik wie Peru und Japan; einige wenige finden sich

auch im tropischen Gebiet selbst, wie Echinostrephus und Seleyiechinuß, den

H. L. Clark erstaunlicherweise in die Gattung Echimis aufnimmt. Im
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tropischen Indopazitik erreichen nun die extremeren Formen der Familie

mit ovaler Schale eine reiche Entwicklung und stellen charakteristische

Bewohner der Korallenriffe dar; besonders die Gattung Echinometra

erreicht eine außerordentliche Verbreitung und ist nicht nur an die West-

küste von Amerika gelangt, sondern auch auf die andere Seite des Isthmus

nach Westindien und Brasilien und findet sich sogar noch auf der anderen

Seite des Atlantik an der afrikanischen Küste. Keine der Formen dieser

Familie geht in kälteres Wasser oder auch nur in einige Tiefe. Sie sind

streng litoral.

Von der Familie der loxopneustidae Mortensen sind die ursprüng-

licheren oligoporen Formen reich entwickelt im tropischen Indopazifik;

zwei der Gattungen [LytecMnus und Tripneustes) haben auch Vertreter

nach dem tropischen Atlantik entsandt. Von den polyporen Formen findet

sich nur eine Gattung im tropischen Indopazifik und zwar die mit der

geringsten Porenzahl {Pseitdoholetid) ; eine andere (Sphaerechimis) hat sich

im Mittelmeer und den benachbarten subtropischen Küsten des Atlantik

entwickelt. Auch Pseudoboletia wurde bei Ascension nachgewiesen. Die

Hauptmasse der polyporen Formen findet aber in den außertropischen

Teilen des Nordpazifik eine üppige Entwicklung, wo es vor allem die

Gattung Strongylocentrotus zu einer großen Artenzahl bringt. Eine dieser

Arten, S. dröbachiensis, dringt durch die Beringstraße in das nördliche

Eismeer, erscheint an der Küste von Grönland und im Nordatlantik bei

Nordamerika sowie an den nordeuropäischen Küsten und läßt sich bis zum

Kap Taimyr nachweisen. Auch diese Familie ist streng litoral.

Wenn sich in dieser Weise die Verbreitung einer Tiergruppe darstellen

läßt, so gibt das doch auch eine gewisse Gewähr, daß in dem betreffenden

System die natürlichen Verwandtschaftsbeziehungen zum Ausdruck kommen.

Frionocidaris hispinosa (Lamarck).

Cidarites bispinosa Lamarck, 1816, Hist. nat. anim. sans vert., III, p. 57.

Pkyllacanthus anmdifera A. Agassiz, 1872 u. 1873, Revision of Echini, p. 150 u. 387,

tab. le, fig. 21—26.

Leiocidaris bispinosa Döderlein, 1902, Bericht über die . . . bei Amboina und Thurs-

day-Island gesammelten Echinoidea. Jenaische Denlischr., VIII, p. 695, tab. 58,

fig. 5—11,

Prionoeidaris bispinosa Döderlelst, 1911, Über Echinoidea von den Aru-Inseln. Abhandl.

Senckenberg. Naturf. Ges., XXXIV, p. 240 (vollständ. Literatur).

Fundnotizen: Stationen 9 und 14, Sharks Bay, Frey einet

Reach, SVg— 16 m.

Die vorliegenden Exemplare, deren Stacheln zum Teil dicht mit Algen

und dergl. bewachsen sind, gehören zur typischen Form dieser Art, die

29*
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von Singapur, Siam, Java, Borneo, Malakka und Thurs da

y

Island bekannt ist.

Mit Befriedigung kann ich hier feststellen, daß nunmehr auch H. L.

Clark, wie er mir brieflich mitteilte, sich hat überzeugen lassen, daß es

diese Art ist, der mit Recht der LAMARCKsche Name bispinosa zukommt,

und daß die bisherige Stephanocidaris bispinosa Al. Agassiz künftig den

von mir vorgeschlagenen Namen Prionocidaris AgassiTii zu führen hat.

An den vorliegenden Exemplaren gelang es mir selbst bei einem kleinen

Stück nicht, die dickköpfigen globiferen Pedicellarien zu finden, die ich

bei einzelnen Exemplaren von anderen Fundorten nachweisen konnte.

Phyllacanthus iniperialis jjarvispina Tenison-Woods.

Leiocidaris imperialis Dujardin et Hupe, 1862, Hist. nat. Zoophyt., Echinodermes,

p. 484.

Phyllacanthus parvispina Tenison-WooDS, 1879, On some new Australian Echini. Linn.

Soc. New South Wales, IV, p. 286, tab. 14.

„ „ Ramsay, 1885, Catal. Echin. Austral. Mus., Pt. 1, Echini, p. 3

u. 43.

Cidaris parvispina Loven, 1887, On the species of Echin. descr. by Linnaeus. Bihang

tili K. Svenska Vet. Akad. Handlingar, XIII, p. 148.

Leiocidaris imperialis var. parvispina Döderlein, 1902, Bericht . . . bei Anaboina und

Thursday-Island gesammelten Echinoidea. Jenaische Denkschr., VIII, p. 690, tab. 58,

tig. 4.

Phyllacanthus imperialis Mortensen, 1903, The Danish Ingolf-Exp. Echinoidea.

„ „ var. parvispina Döderlein, 1906, Die Echinoiden d. Deutsch.

Tiefsee-Exp., p. 98, fig. 18 d, tab. 40 (32), fig. 5a— c.

„ „ H. L. Clark, 1907, The Cidaridae. Bull. Mus. comp. Zool.,

LI, p. 188.

Fnndnotiz: Station 45, Rottnest bei Fremantle, am Strand.

2 sehr große Exemplare dieser Art wurden von West-Australien mit-

gebracht. Sie sind nicht zu trennen von solchen, die mir von der Ost-

küste Australiens, von Port Jackson, vorliegen. Die Form, die von

der tropischen var. dtibiu kaum zu unterscheiden sein dürfte, soll auch bei

Tasmanien vorkommen.

Durchmesser in mm
Höhe in Proz.

Buccalfeld in Proz.

Apikalfeld in Proz.

Interambulakralfeld in Proz.

Ambulakralfeld in Proz.

Zahl der Interambulakralplatten

Zahl der Ambulakralplatten längs

einer der oberen Interambulakral-

platten

Länge eines Stachels in mm
Dicke desselben in mm

Port Jackson
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Goniocidaris tuhavia Lamarck.

Ooniocidaris tubaria Lamarck, 1816, Hist. nat. anim. sans vert., III, p. 57.

» .. A. Agassiz, 1872 u. 1873, Revision of Echini, p. 131 u. 397, tab. l,e,

fig. 32—36, tab. Ic, fig. 9—14.

.> „ Mc CoY, 1885, Prodromus of the Zoology of Victoria, tab. 100 (fide

H. L. Clark).

DöDERLEiN, 1887, Die japanischen Seeigel, p. 27, 49, 51, tab. 9,

fig. 9 a—e.

„ Ramsay, 1885, Cat. of Echinod. in the Australian Museum, Pt. 1,

p. 44.

„ ,. H. L. Clark, 1907, The Cidaridae. BuU. Mus. comp. Zool., LI,

p. 198, tab. 10, fig. 5; tab. 11.

H. L. Clark, 1909, Mem. of Austral. Mus., IV, p. 553.

Fundnotiz: Station 56, Bunbury -Bezirk, Koombana Bay,

I4V2—18 m.

Nur ein kleines Exemplar wurde erbeutet, das von denen der Ost-

küste sich nicht trennen läßt. Die Art ist nur vom südlicheren Austra-

lien und Tasmanien bekannt, dürfte aber hauptsächlich in Tiefen von

mehr als 20 m vorkommen.

Centrostephanus Modgersi A. Agassiz.

Trichodiadema Rodgersii A. Agassiz, 1863, Proceed. Acad. Nat. Sc. Philadelphia, p. 354.

Centrostephanus Rodgersii A. Agassiz, 1872 u. 1873, Revision of Echini, p. 98 u. 412,

tab. 3 b, fig. 1—3; tab. 24, fig. 37.

„ rodgersi Ramsay, 1885, Cat. Echin. Austr. Mus., Pt. 1, Echini, p. 44.

„ „ Mortensen, 1904, The Danish Exped. to Siam. Echinoidea,

p. 33, tab. 3, fig. 4 ; tab. 4, fig. 19 u. 22 ; tab. 5, fig. 34.

„ „ H, L. Clark, 1909, Mem. Austral. Mus., IV, p. 553.

Fandnotizen: Koll. Mus. Perth, West-Australien (ohne nähere

Angabe).

Die Art ist mit Sicherheit nur vom südlicheren Australien be-

kannt, besonders häufig ist sie bei Sydney und Lord Howe's Island

in geringer Tiefe.

Von globiferen Pedicellarien fand ich nur ein einziges Exemplar von

winziger Größe ; die Klappen zeigten nur zwei Paar Zähnchen am Ende.

Dagegen fand ich in großer Zahl kleine dicke Papillen über die ganze

Schale zerstreut, die einen dünnen Kalkstiel umschlossen und je drei große

Drüsen enthielten ; es scheinen mir dies verkümmerte globifere Pedicellarien

darzustellen, denen das Köpfchen fehlt, während die Drüsen am Stiel eine

starke Entwicklung erreichten; ähnliche Formen sind von C. longispinus

beschrieben. Von tridentaten Pedicellarien fand ich außer der von Mor-

TENSEN abgebildeten Form, deren Klappen sich nur am Ende berühren,

und die in sehr verschiedener Größe vorkommen, noch eine zweite Form,
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die der bei C. lonyispiims von Mortensen beschriebenen Form durchaus

entspricht. Sie sind storchschnabelartig, ihre Klappen berühren sich in

fast zwei Dritteln ihrer Länge, ihr Endteil ist 5—6mal so lang als ihr

Basalteil. Auch sie treten in sehr verschiedener Größe auf, ihr Köpfchen

ist oft fast 4 mm lang (bei 10 mm langem Stiel), neben solchen, deren

Köpfchen kaum 1 mm lang ist. Die ophicephalen und triphyllen Pedi-

cellarien entsprechen der Beschreibung von Mortensen. Die Spicula der

Ambulacralfüßchen sind wie bei C. loiigispinus.

Salmacis virgulata alexandri Bell.

Salmacis globator A. Agassiz, 1873, Revision of Echini, p. 473.

„ sulcatus A. Agassiz, 1873, ibid., tab. 8b, fig. 3 (non p. 476).

„ globator a Bell, 1880, Proc. zool. 8oc. London, p. 433, tab. 41, fig. 1 u. 7.

„ alexandri Bell, 1884, Echinod. Rep. Zool. Coli. H. M. S. Alert, p. 118.

„ ,, Ramsay, 1885, Catal. Echin. Austral. Mus., Pt. 1, Echini, p. 17 u. 48.

„ virgulata var. alexandri Döderlein, 1902, Semons Echinoidea von Amboina u.

Thursday-Island. Jenaische Denkschr., VIII, p. 712 (70),

tab. 62, fig. 1, 3—7.

„ „ „ „ Mortensen, 1904, Siam-Echinoidea (1), M^m. Acad. R.

Sc. et Lettres de Danemark, S6r. 7, I, p. 70.

„ „ „ „ DÖDERLEIN , 1911 , Echin. v. den Aru-Inseln, Abhandl.

Senck. Nat. Ges., XXXIV, p. 245.

„ alexandri H. L. Clark, 1912, Mera. Mus. comp. Zool., XXXIV, 4, p. 316.

Fuiidiiotiz: Station 14, SharksBay, FreycinetReach, 11— 16m.

Die vorliegenden großen Exemplare von West-Australien zeigen über-

einstimmend tiefe und breite Horizontalfurchen. Wenn alle Exemplare

dieser Varietät diesen Charakter so gleichmäßig entwickelt zeigen würden,

würde es sich gewiß empfehlen, die australische Form als selbständige

Art aufzuzählen gegenüber der typischen *S'. virgulata, wie sie mir von

Ceylon vorliegt. Das ist aber keineswegs der Fall, sondern, wie mir meine

Exemplare von Port Jackson zeigen, variieren diese gerade in der Aus-

bildung der Furchen sehr erheblich untereinander, so daß eine scharfe

Grenze gegenüber S. virgulata kaum zu ziehen ist. Es ist auch gar kein

Zweifel, daß die var. Alexandri nur der australische Vertreter der indo-

malayischen S. virgulata ist; die var. Alexandri ist nunmehr von Sharks

Bay, Port Jackson, Thursday-Island und den Aru-Inseln bekannt.

Durchmesser 53 mm Ambulakralfeld in Proz. 27
Höhe in Proz. 62 Zahl der Interambulakral-
Buccalfeld in Proz. 25 platten 26
Apikaifeld in Proz. 17 Zahl der Ambulakralplatten 37

Interambulakralfeld in Proz. 36

Salmacis Michaelseni n. sp.

Fiindiiotizen : Stationen 9 und 14, Sharks Bay, Frey einet

Reach, SVo— 10 m. Station 35, North Fremautle. Station 36, Fre-
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mantle-Bezirk, Mündung des Swan River, Hafen, ca. o m. Sta-

tion 44, Fremantle- Bezirk, Gage Roads, 7— 18 m. Station 48,

Fremantle-Bezirk, Cockburn Sound, Port Royal und nördl.

davon, 14V2—18 m. Station 51, Fremantle-Bezirk, Cockburn
Sound, South Channel, 6V2—8 m. Station 53, Fremantle-Be-

zirk, Warnbro Sound, 12—14 m. Station 56, B unb ury-Bezirk,

Koombana Bay, 14^2— 18 m. Station 64, Albany-Bezirk, Oyster

Harbour, V4

—

^% ^^

Die Schale (19 mm Durchmesser) ist stark gewölbt, oben und unten

ziemlich flach; sie ist fast doppelt so breit wie hoch und kreisrund.

Der Durchmesser des Apikaifeldes beträgt etwa den 4. Teil des

Schalendurchmessers ; davon entfällt etwa die Hälfte auf das Analfeld. Die

Analplatten sind von sehr

verschiedener Größe; eine

erreicht eine auffallende

Größe ; sie ist fast kreisrund

und fast halb so breit wie

das Analfeld ; sie trägt einen

kleinen Stachel , während

die übrigen Analplatten

nackt bleiben. Die Genital-

platteu sind etwa halb so

groß wie das Analfeld und

bilden einen geschlossenen

Ring; nahe dem analen

Rand tragen sie je 3— 5

ziemlich große Stacheln ; ihr

äußerer Teil mit der großen

Genitalöffnung ist nackt. Die Madreporenplatte ist nur wenig vergrößert,

mit stark gewölbtem Madreporiten. Die Ocellarplatten sind nur halb so

groß wie die Genitalplatten ; sie tragen einen kleinen Stachel in ihrer Mitte

umgeben von einer Anzahl Pedicellarien (globifere, ophicephale und tri-

phylle). Der Winkel zwischen ihnen und den benachbarten Genitalplatten

zeigt eine große, ziemlich tiefe Grube.

Das I n t e r am b u 1 a k r a 1 f e 1 d ist an der Peripherie etwas breiter als

das Ambulakralfeld und zeigt 16 Platten in einer Reihe. Die Warzen sind

sehr regelmäßig in Längs- und Querreihen angeordnet und nehmen nur

sehr allmählich an Größe ab gegen das Apikalfeld wie gegen das Buccal-

feld. An der Peripherie finden sich auf einer Platte 5 Warzen in einer

Querreihe, von denen die beiden äußeren nur von geringer Größe sind

und nur auf wenigen Platten vorkommen. Die mittlere Warze ist die

Fig. 1. Salmacis Michaelseni n. sp. von Sharks
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größte, die Warzen stehen so dicht, daß die in einer Reihe stehenden sich

mit ihren Höfen berühren ; sie reichen bis zum ventralen Plattenrand, wäh-

rend sie vom dorsalen Plattenrand durch eine Reihe sehr kleiner Wärzchen

getrennt sind. Die Horizontalnaht zwischen je zwei Interambulakralplatten

zeigt eine scharf eingeschnittene tiefe und breite Furche, die in der Mitte

unterbrochen ist ; die Unterbrechung beträgt ungefähr den dritten Teil der

ganzen Länge und wird hauptsächlich von dem Hofe der großen Primär-

warze eingenommen.

Im Ambulakralfeld ist die Zahl der Platten nur unbedeutend

größer als im Interambulakralfeld. An der Peripherie zeigen sich regel-

mäßige Horizontalreihen von je zwei größeren Warzen auf jeder Platte,

von denen die äußere nahezu die gleiche Größe hat wie die größte Warze

der Interambulakralplatten. Längs des dorsalen Randes der Platte zeigt

sich eine Anzahl kleiner Wärzchen. Von der Mittelnaht an sind die Hori-

zontalnähte zu einer tiefen Grube umgebildet, die bei der äußeren Haupt-

warze endet.

Die Porenzone nimmt an der Peripherie beträchtlich weniger als

die Hälfte der Plattenbreite ein. Die Porenpaare bilden eine etwas un-

regelmäßige Vertikalreihe, deren Entfernung vom Rande des Interambulakral-

feldes größer ist als der Durchmesser eines Porus. Längs des Interambu-

lakralfeldes zeigen sich feine Randporen, die den Grenzen der primären

Ambulakralplatten entsprechen. Auf der Buccalseite ist nahe dem Rande

je eine kleine Stachelwarze auf mehreren Großplatten vorhanden, die die

Porenpaare vom Rande trennt.

Der Durchmesser des Buccalfeldes ist größer als der dritte Teil

des Schalendurchmessers. Es ist völlig nackt und zeigt außer den 10 Buccal-

platten keine Kalkbildungen. Pedicellarien und Stacheln fehlen hier gänzlich.

Die größten Primärstacheln erreichen etwa den dritten Teil des

Schalendurchmessers; sie verjüngen sich schwach gegen ihr Ende, während

die kleinsten Stacheln zylindrisch sind. Nahe dem Buccalfeld werden die

Primärstacheln etwas abgeflacht und leicht gebogen. Sämtliche Stacheln

sind deutlich kanneliert, die Rippen ganzrandig, nur gegen das Ende er-

kennt man unter dem Mikroskop spärliche feine Dornen.

Die kleineren Stacheln sind sämtlich rein weiß. Die größten Primär-

stacheln, vor allem die der Ventralseite, zeigen einen dunkelbraunen Basal-

teil, in der äußeren Hälfte werden sie dunkelgrün und das Ende selbst

ist gewöhnlich weiß; mitunter wird die Basis dieser Stacheln blasser,

manchmal ist die rotbraune Farbe durch Weiß ersetzt. Viele Primärstacheln

sind ganz weiß.

Auf der Oberfläche dei- größeren Stacheln und vor allem in den Weich-

teilen au ihrer Basis finden sich meist in größerer oder geringerer Zahl
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äußerst feine bogenförmige Spicula, wie ich solche unter anderein besonders

bei Opechinus varmbilis Död. von Japan beobachtet habe.

Von Pedicellarien sind globifere überall sehr häufig auf sehr

langen schlanken Stielen. Der Endteil ihrer Klappen ist kaum länger als

der Basalteil, sehr schmal und zeigt gleich unterhalb des langen Endzahnes

gewöhnlich jederseits einen langen, sehr dünnen spitzen Seitenzahn, der

aber mitunter mehr oder weniger stark verkümmert. Die ebenfalls zahl-

reich vorhandenen ophicephalen Pedicellarien auf langem, kräftigem Stiel

zeigen eine starke Einschnürung zwischen dem Basalteil und dem wenig

längeren und kaum breiteren Endteil, der mehrere seichte Einbuchtungen

zeigt. Tridentate Pedicellarien wurden nicht gefunden.

Die verschiedenen mir vorliegenden Exemplare zeigen nicht unbe-

trächtliche Verschiedenheiten voneinander, so daß ich nach der ersten flüch-

tigen Untersuchung glaubte, mehrere Arten unterscheiden zu müssen. Die

auffallende Übereinstimmung in der Form und Färbung der Stacheln neben

zahlreichen anderen völlig übereinstimmenden Merkmalen gaben mir aber

die Gewißheit, daß die Verschiedenheiten, die zum Teil sehr auffällig sind,

nur individueller oder lokaler Natur seien.

Die Oberseite der Schale ist mitunter in geringem Maße kegelförmig

ausgebildet; dann wird auch die Schale verhältnismäßig höher.

Die relative Größe von Apikal- und Buccalfeld ist nicht ganz konstant,

abgesehen davon, daß ganz allgemein bei jüngeren Exemplaren diese Felder

eine größere Ausdehnung haben als bei älteren.

Auch die Größenverhältnisse der nebeneinander stehenden Haupt-

warzen variieren nicht unbedeutend; die Warzenhöfe sind oft voneinander

getrennt. Selbstverständlich übertreffen auch bei jüngeren Individuen

dieser Art die Warzen der primären Reihe die übrigen viel beträchtlicher

an Größe, als das bei älteren Individuen der Fall ist.

Auch die Crenulierung der größeren Warzen ist bei einzelnen Indi-

viduen weniger ausgeprägt, als es die Regel bei dieser Art ist. Besonders

variabel ist aber die Größe und das Vorkommen der Winkelgruben. Bei den

meisten Exemplaren sind sie viel weniger ausgedehnt als bei dem oben

beschriebenen Exemplar. Die des Interambulakralfeldes sind zwar meist

scharf eingeschnitten und ziemlich tief, erstrecken sich aber längs der

Horizontalnähte viel weniger weit, so daß sie nicht viel breiter als hoch

werden und etwa zwei Drittel der Länge der Horizontalnaht nur durch

eine seichte Furche markiert ist. Von den kleinen Winkelgruben an der

Grenze des Ambulakral- und Interambulakralfeldes ist oft nur die eine

zwischen je zwei ambulakralen Großplatten zu beobachten. Die Winkel-
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gruben zwischen Ocellar- und Genitalplatten sind bei vielen Individuen

sehr groß und deutlich, bei anderen aber kaum angedeutet.

Die Färbung der Stacheln ist sehr variabel. Meist aber ist nur ein

Teil der großen Stacheln dunkel gefärbt, während alle übrigen einfarbig

hell, aber durchaus nicht immer weiß sind.

Die bogenförmigen Spicula an den größeren Stacheln fand ich bei

vielen Individuen ziemlich zahlreich, bei anderen spärlich ; bei verschiedenen

vermißte ich sie ganz.

Auch die Klappen der globiferen Pedicellarien erwiesen sich einiger-

maßen variabel. Die beiden Seitenzähne sind oft so lang wie der End-

zahn, in anderen Fällen mehr oder weniger verkürzt, so daß wenigstens

der eine von ihnen manchmal ganz verschwinden kann. Diese verschiedenen

Formen lassen sich in der Regel bei demselben Individuum beobachten,

doch zeigt gewöhnlich die große Mehrzahl der Pedicellarien desselben In-

dividuums entweder zwei oder nur einen wohlentwickelten Seitenzahn.

Die Zuweisung der Art zur Gattung Sahnacis erfolgte wesentlich auf

Grund der wohlausgeprägten Crenulierung der größeren Warzen, die die

meisten Individuen deutlich zeigen. Sonst wäre sie zur Gattung Pleurechiniis

(= J'emnotrema nach H. L. Clark) zu stellen, in die sie ihrer geringen

Größe wegen gut passen würde. Die beiden Gattungen sind eben so nahe

verwandt, daß ihre scharfe Trennung kaum mehr den Tatsachen entspricht.

Die dritte, ebenfalls nur schwierig zu trennende Gattung ist Temnopleurus.

Gerade die vorliegende Art macht es auch schwer, Temnopleurus und

Salmacis scharf zu trennen. Die typischen Temnojjleurus-Arten, T. toreu-

7naticus und Reevesi, sind zwar durch ihre sehr langen Stacheln sehr gut

charakterisiert, doch bei T. HardivicM finden sich kurze Stacheln von un-

gleicher Länge, wie sie für die vorliegende Art und Salmacis Dussumieri

bezeichnend sind, während die übrigen Sahnacis-Arten ähnlich den typischen

Tenmotrenm- {= Pleureclmius-) Arten sich durch kurzes, gleichmäßig langes

Stachelkleid auszeichnen.

Allerdings zeigen auch die jugendlichen Exemplare von Sahnacis

virgukäa und spJmeroides dieses charakteristische Stachelkleid nicht in der

ausgeprägten Weise wie die erwachsenen, sondern ganz in der Art wie die

neue australische Art, entsprechend der Ungleichheit der Warzen. Temno-

trema decorum {= bothryoides) und rubrum dagegen zeigen schon bei

dieser Größe gleichgroße Hauptwarzen und ein gleichlanges Stachelkleid.

In der Gattung Salmacis dürfte sich die neue Art am nächsten an-

schließen an die gleichfalls australische S. virgulata alexandri, die ähnliche

große Winkelgruben und nicht geringelte Stacheln zeigt. Was sie aber von

dieser Art auffallend unterscheidet, ist das regelmäßige Vorkommen kleiner

Stachelwarzen am äußeren Rande des Porenfeldes, wenigstens auf der

i
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Aniblypneustes pallidus (Lamarck).

Taf. IX, Fig. 1—3.

Echinus pallidus Lamarck 1816, Anim. sans vert., p. 48.

Aniblypneustes pallidus A. Agassiz 1872—73, Revision Ech., p. 89 u. 481.

„ „ MoRTENSEN 1904, Siam-Ech., p. 104.

„ „ H. L. Clark 1912, Mem. Mus. Comp. Zool., XXXIV, p. 326.

Fundnotizen: Station 35, Fremantle-Bez. , North-Fremantle,

Meeresstrand. Station 56, Bunbury-Bez. , Koombana Bay, I4V2 bis

18 m. Station 62, Albany-Bez. , Middelton Beach, Meeresstrand.

Station 64, Albany-Bez., Oyster Harbour, ^U—o^U m.

Bei einem vorliegenden Exemplar von 31,5 mm Schalendurchmesser

beträgt die Höhe etwa neun Zehntel des Durchmessers. Die Schale ist

ziemlich gleichmäßig gerundet mit dünnen Wänden.

Das Apikaifeld erreicht kaum den fünften Teil des Schalendurch-

messers. Davon kommt etwas mehr als die Hälfte auf das Analfeld. Es

ist von ziemlich zahlreichen stachellosen Analplatten bedeckt, deren innerste,

die den großen, fast zentral gelegenen After umgeben, von eigentümlicher

Ausbildung sind. Sie sind in radiärer Richtung verlängert, in mehreren

Reihen rings um die Afteröffnung aufgerichtet und ihr innerer adanaler

Rand lappenförmig ausgebildet, oft verbreitert und etwas gedreht. In

dieser Form bilden sie einen Palissadenkranz um den After. Die Genital-

platten bilden einen geschlossenen Ring, sind über doppelt so breit als

hoch, mit mäßig großer, den Außenrand nicht erreichender Genitalöffnung,

längs des Innenrandes mit je einer Reihe von 4—5 Stacheln versehen,

sonst nackt. Aus der Geuitalöff"nung ragt eine deutliche häutige Papille

hervor. Die Madreporenplatte ist etwas vergrößert, der Madreporit stark

gewölbt. Die Ocellarplatten erreichen kaum den vierten Teil der Genital-

platten, sind ganz vom Afterfeld ausgeschlossen und tragen 1—2 kleinere

Stachelchen.

Die Interambulakral platten, von denen 31 eine Reihe bilden,

tragen eine deutliche Primärreihe sehr kleiner Hauptwarzen, die etwa

doppelt so weit von der Mittellinie wie vom Ambulakralfeld entfernt ist;

der Durchmesser des Warzenhofes erreicht nicht die Hälfte der Platten-

höhe. Zwischen dieser Primärreihe und dem Ambulakralfelde finden sich

noch mehrere kleine Wärzchen, deren äußerste dem Plattenrande sehr ge-

näherte ebenfalls eine deutliche Längsreihe bilden. Zwischen der Primär-

reihe und der Mittellinie dagegen finden sich nur wenige äußerst zarte,

sehr zerstreut stehende Stachelwärzchen, zwischen denen sehr zahlreiche

Pedicellarien stehen. Die Mittellinie zeigt an jedem Platteuwinkel ein

nadelstichförmiges feines Grübchen, und zwischen je zwei dieser Grübchen

I
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zeigen sich noch zwei noch feinere Grübchen. Nach jedem dieser Grübchen

verläuft nun, von der Primärwarze ausgehend, ein schmaler, bräunlich ge-

färbter Strich; diese dunkleren Linien auf dem grünlichen, zum Teil rosa

gefärbten Untergrund bilden eine zierliche Zickzackzeichnung auf dem

breiten, fast nackt erscheinenden Mittelteil des Interambulakralfeldes.

Das Ambulakralfeldist nur wenig schmäler als das Interambulakral-

feld. Die Zahl der Platten ist beträchtlich größer (43 in einer Reihe).

Etwa in der Mitte jeder Platte stehen die kleinen Hauptwarzen von gleicher

Größe wie die interambulakralen, die miteinander eine sehr deutliche

Primärreihe bilden. Ihr Hof ist größer als die halbe Plattenhöhe. Das

Mittelfeld zeigt wie im Interambulakralfeld spärliche zarte Stachelwärzchen

und zahlreiche Pedicellarien, die Mittellinie feine punktförmige Grübchen,

zu denen schmale dunkle Linien von der Hauptwarze aus verlaufen. Die

Porenzone beginnt unmittelbar neben der Hauptwarze;' sie nimmt nicht

ganz die Hälfte der Plattenbreite ein. Die 3 Porenpaare jeder Platte

bilden sehr regelmäßige schräge Reihen. Die äußersten Poren grenzen

unmittelbar an das Interambulakralfeld; der Zwischenraum zwischen je

zwei Poren ist kaum so groß wie die Porenöffnung selbst. Im Porenfeld

finden sich je 1—2 winzige Stachelwärzchen auf jeder Platte. Längs der

Mittellinie des Ambulakralfeldes zieht sich vom Buccalfeld aus eine ziem-

lich gedrängt stehende Reihe von Sphäridien bis etwa zur 5. Platte.

Das Buccalfeld erreicht etwa den dritten Teil des Schalendurch-

messers; es ist völlig nackt bis auf die 5 Paare von Buccalplatten.

Die Farbe der nackten Schale ist grünlich ; auf den Mittelfeldern wird

eine rosarote Färbung mehr oder weniger deutlich, unterbrochen von den

feinen dunklen Zickzacklinien.

Die größeren Stacheln erreichen eine Länge von etwa 4 mm, und

zwar sind sie nahe dem Apikaifeld und dem Buccalfeld ungefähr ebenso

lang wie an der Peripherie. Sie verjüngen sich gar nicht oder nur sehr

wenig bis zu dem breit abgestutzten Ende und zeigen eine zartgrüne

Farbe. Die kleinen Stacheln der Mittelfelder sind mehr als halb so lang,

schlank, fast zylindrisch mit etwas verdicktem, aber ebenfalls abgestutztem

Ende und zeigen Rosafärbung. Die mittelgroßen Stacheln nähern sich bald

mehr der einen, bald der anderen Form; sie zeigen öfter die Basis rosa,

das Ende grün gefärbt.

Die Pedicellarien haben meist rosa gefärbte Köpfchen. Die globiferen

finden sich in sehr großer Zahl vor allem auf den Mittelfeldern zwischen

den kleinen rosafarbenen Stacheln, während die ophicephalen hauptsächlich

zwischen den großen grünen Stacheln vorkommen. Tridentate Pedicellarien

wurden nicht beobachtet. Die Klappen der ophicephalen Pedicellarien sind
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etwa um die Hälfte länger als breit mit oder ohne schwache seitliche Ein-

buchtung, die der triphyllen sind oft fast doppelt so lang wie breit.

Die Höhe der verschiedenen Exemplare ist meist etwas geringer als

ihr Durchmesser; sie schwankt aber von 84—105 Proz. Die eigentümliche

Ausbildung der inneren Analplättchen zu hohen aufrechtstehenden Pa-

pillen der verschiedensten Formen (kolbenförmig, lappenförmig, oft ge-

dreht) kenne ich in dieser auffallenden Ausbildung bei keiner anderen Art,

wenn sie auch gar nicht selten bei den verschiedensten Seeigeln in Form

von kürzeren oder längeren Zäpfchen erscheinen. Die eigentümlichen

Zickzacklinien auf dem mittleren Interambulakralfeld sind bald stärker

bald schwächer entwickelt. Diese dunkel-

gefärbten Linien treten meist reliefartig

erhöht hervor; die kleinen Stachelwärzchen

der Mittelfelder sind ausschließlich auf diese

Linien beschränkt.

Die feinen Poren längs der Mittellinien

sind sehr unbeständig in ihrem Auftreten;

bei manchen Exemplaren fehlen sie ganz,

bei anderen sind nur die Winkelporen vor-

handen ; bei verschiedenen aber finden sie

sich in großer Zahl und werden sehr

deutlich.

Die Färbung der Stacheln ist in der

Regel die, daß die großen Stacheln, die

zu beiden Seiten der Porenfelder stehen,

grün erscheinen, die kleinen Stacheln, die

die breiten Mittelfelder bedecken, rosa

gefärbt sind , was diesen Seeigeln ein

außerordentlich schmuckes Aussehen ver-

leiht. Bei manchen Exemplaren nimmt

aber die Rosafärbung mehr und mehr über-

hand; an der Basis der großen Stacheln tritt diese Färbung sehr gern

auf, während der Endteil grün bleibt; es gibt aber Exemplare, bei denen

auch an den großen Stacheln die grüne Farbe auf einem größeren Teil

der Schale durch Rosa ersetzt ist, und endlich solche , bei denen alle

Stacheln rot sind und grüne Färbung der Stacheln gar nicht mehr auftritt.

Die rote Farbe der größeren Stacheln bleibt dann oft nicht rosa, sondern

wird mehr karminrot, während die kleinen Stacheln des breiten Mittel-

feldes stets rosa gefärbt sind.

Diese verschiedenen Färbungen finden sich bei Exemplaren von der

Fig. 2. Ämblypneustes pallidus.

Primär-, Sekundär- und Miliar-

stacheln.
'^7i
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gleichen Lokalität, ebenso wie die bisher erwähnten Verschiedenheiten in

der Gestalt und im Auftreten der Zickzacklinien und der Poren.

Dagegen finde ich, daß bei den Exemplaren vom Albany-Bezirk die

kleineren Wärzchen schwächer entwickelt sind als bei Exemplaren vom

Fremantle- und Bunbury-Bezirk. Dies gilt weniger von den Sekundär- und

Miliarwarzen in der Mitte der beiden Felder, die stets auffallend schwach

bestachelt sind bei dieser Art und daher fast nackt erscheinen. Aber im

Interambulakralfeld sind bei den Exemplaren von Fremantle und Bunbury

zwischen der primären Warzenreihe und dem Außenrande die kleinen

Wärzchen auffallend kräftig und dichtstehend, und auch im Ambulakral-

feld entwickelt sich schon bei kleineren Exemplaren ziemlich deutlich eine

zweite, innere Reihe von Wärzchen neben der Primärreihe. Dagegen sind

bei den Exemplaren von Albany die betreffenden Wärzchen unbedeutender

und spärlicher. Es sind das zwei Lokalformen einer Art, denen aber

keineswegs Artwert zukommt.

Die vorliegenden Exemplare dieser schmucken Seeigelform stellen ohne

Zweifel dieselbe Art dar, die H. L. Clark (1912, Hawaiian and other pac.

Echini, p. 326) als Amblypneustes pallidus bezeichnet.

Aniblypneustes leucoglobus ii. si>.

Taf. IX, Fig. 8 u. 9.

Fundnotizen : Station 32, Geraldton-Bez,, Champion Bay, am

Meeresstrande, Bruchstücke einer Schale. Station 33, Dongarra, nackte

Schale am Strand. Station 44, Fremantle-Bez., Sage Roads.

Station 55, Bunbury- Bez., Bunbury, nördh und östl. von Camarina

Point, Meeresstrand.

Ein vorliegendes Exemplar von 35 mm Schalendurchmesser ist nicht

ganz so hoch wie breit (91 Proz.) und ziemlich gleichmäßig abgerundet.

Das Apikalfeld erreicht mehr als den fünften Teil des Schalen-

durchmessers; das Analfeld ist kaum halb so groß. Viele der zahlreichen

kleinen Analplättchen tragen ein kleines Stachelchen; die den fast zentral

gelegenen After umgebenden Plättchen sind wenig von den übrigen ver-

schieden. Die Genitalplatten bilden einen geschlossenen Ring, sind etwa

doppelt so breit wie hoch und tragen längs ihres adanalen Randes 3—4

größere Stacheln, während ihre übrige Fläche wie die der viel kleineren

Ocellarplatten eine Anzahl kleiner Stachelchen zeigt. Die Madreporenplatte

ist wenig vergrößert, aber ziemlich stark gewölbt.

Die Interambulakralplatten, von denen 35 eine Reihe bilden,

sind in ihrer äußeren Hälfte ziemlich dicht von Warzen bedeckt, unter

denen die die Primärreihe bildenden Hauptwarzen am größten sind; der

Durchmesser ihres Hofes erreicht aber kaum die Hälfte der Plattenhöhe.
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Die mediane Hälfte der Platten erscheint fast nackt und trägt fast nur

winzige Stachelwärzchen. Längs der Mittellinie zeigen sich eine Anzahl

feinster Grübchen, die nur oberhalb der Peripherie deutlicher sind; von

diesen Grübchen aus verlaufen kaum sichtbare parallele Querfurchen über

die Oberfläche der Platten. Eine Zeichnung ist aber kaum angedeutet.

Das Ambulakralfeld ist nicht viel schmäler als das Interambu-

lakralfeld, zeigt aber beträchtlich mehr Platten (47). Der mittlere Teil

jeder Platte wird von zwei größeren Warzen eingenommen, die fast so

groß sind wie die interambulakralen Hauptwarzen und zwei sehr regel-

mäßige Längsreihen bilden ; der Durchmesser ihrer Höfe ist größer als die

halbe Plattenhöhe
;
gegen die Mittellinie zu kann noch eine dritte, aber un-

vollständige, aus kleineren Wärzchen bestehende Längsreihe entstehen; im

übrigen erscheint das mediane Drittel der Platten ziemlich nackt, ähnlich

dem interambulakralen Mittelfeld. Das äußere Drittel der Platten enthält

die Porenzone, die fast glatt ist und nur sehr spärliche winzige Stachel-

wärzchen aufweist. Die 3 Porenpaare jeder Platte bilden sehr regelmäßige

schiefe Reihen. Die äußersten Poren stehen dem Interambulakralfeld sehr

nahe; der Zwischenraum zwischen je zwei Poren ist etwa so groß wie eine

Porenöifnung.

Das Buccalfeld ist wenig größer als ein Viertel des Schalendurch-

messers. Es ist völlig nackt mit Ausnahme der 5 Paare von Buccalplatten.

Die Farbe der nackten Schale ist grünlich, dunkler gefärbt längs der

Porenzone.

Die größeren Stacheln sind überall gleich lang (ca. 4 mm), nahe dem

Buccalfeld etwas abgeflacht, im übrigen gegen das Ende zu meist schwach

verjüngt. Das Ende ist breit abgestutzt und zeigt oft in der Mitte eine

vorstehende Spitze. Die Stacheln zeigen eine lichtgrüne Farbe. Die

kleinsten Stacheln sind sehr kurz, griff'elförmig mit dickem, kugelig aufge-

schwollenem Ende, das eine schneeweiße Farbe zeigt, während sie sonst

lichtgrün sind mit einem oder mehreren sehr schmalen rötlichen Quer-

ringen. Infolge der besonders auf den Mittelfeldern sehr zahlreich auf-

tretenden kleinen Stachelchen mit schneeweißem Köpfchen erscheinen diese

fein weiß punktiert. Die mittelgroßen Stacheln bilden alle Übergänge

zwischen der Form der kleinen und der großen Stacheln.

Pedicellarien erscheinen besonders zahlreich auf den Mittelfeldern.

Tridentate Pedicellarien wurden nicht beobachtet. Die Klappen der großen

ophicephalen Pedicellarien sind etwa um die Hälfte länger als breit, über

dem Basalteil deutlich eingebuchtet; neben ihnen finden sich solche, deren

Klappen fast doppelt so lang sind wie breit, fast ohne seitliche Einbuchtung.

Die Klappen der triphyllen Pedicellarien sind etwa um die Hälfte breiter

als lang.
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Bei anderen Exemplaren dieser Art können die feinen Poren längs

der Mittellinie des Interambulakralfeldes deutlicher werden und auch im

Ambulakralfeld sichtbar sein; die Warzenbil-

dung in den Mittelfeldern kann etwas kräftiger

werden, so daß diese nicht mehr auffallend

nackt erscheinen, und im Interambulakralfeld

können dann deutliche Querreihen von kleinen

Wärzchen auftreten. Ein Exemplar von Ge-

raldton besitzt schwarzbraune Primärstacheln,

einige davon mit weißem Ende.

Ich vermag diese durch

ihre sehr charakteristischen

Miliarstacheln leicht kennt-

liche Form mit keiner der

bisher beschriebenen Arten zu

vereinigen.

In einer kleinen von

Neuseeland (Kapiti - Island)

stammenden Sammlung, die

vor allem eine Anzahl von

Euechinus cMoroticns enthielt,

fand ich auch ein unzweifel-

haftes Exemplar dieser Art

neben Amhlypnenstes ovnm
;

doch kann ich bei beiden

Arten von Amblypneustes

glauben.

Die wenigen Exemplare dieser Art, die mir mit sicherem Fundort vor-

liegen, stammen von Bunbury, Fremantle, Dongarra und Geraldton; sie

stimmen in bemerkenswerter Weise miteinander überein im Gegensatz zu

der höchst variablen A. 2MlIidus.

Fig. 4.

Amblypneustes leucoglobus. Miliar-

Fig. 3.

Fig. 3.

Stachel, «"/j.

Fig. 4. Amhlypneustes leueoglobus. Primär-,

Sekundär- und Miliarstacheln. *"/,.

nicht an die Richtigkeit des Fundortes
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Über die Arten der Gattung: Amhlypneiistes.

Die Arten der Gattung Amblypneustes sicher zu bestimmen und zu

unterscheiden war von jeher mit den größten Schwierigkeiten verknüpft.

Trotz der Arbeiten von Mortensen und H. L. Clark sind die Schwierig-

keiten auch heute noch vorhanden.

Nach dem mir nunmehr vorliegenden Material aus dieser Gattung ver-

mag ich 3 Arten scharf und sicher voneinander zu unterscheiden, nämlich

Atnblypneustes pallidus, A. griseus und A. leucoglobus n. sp. ; an sie schließen

sich verschiedene andere Formen an, deren Wert als selbständige Arten

mir zum Teil sehr zweifelhaft ist. In den beigegebenen Maßtabellen füge

ich den Maßen der von mir selbst untersuchten Exemplare noch die von

A. Agassiz und von H. L. Clark gegebenen Maße bei (zum Teil an den

Abbildungen von Clark gemessen), um eine möglichst sichere Grundlage

zur Beurteilung der in Frage kommenden Formen zu haben.

Wie groß bisher die Unsicherheit in der Bestimmung der Arten war,

mag daraus hervorgehen, daß von einigen Exemplaren der Gattung, die

mir Herr Dr. Mortensen in dankenswerter Weise auf meinen Wunsch

zum Vergleichen übersandt hatte, ein von Mortensen als A. pallidus be-

stimmtes Exemplar nach den von Clark angegebenen Merkmalen als

A. Ovum bezeichnet werden müßte, während ein von Mortensen als A.

formosus bezeichnetes Exemplar nach meinem Dafürhalten zur griseus-

Gruppe gehört und dem A. pachistus Clark nahesteht, ohne ganz mit ihm

übereinzustimmen, so daß ich das Exemplar als eine neue Form var. 7'ubra

bezeichne.

Von A. pallidus findet sich in der Sammlung der Herren Michaelsen

und Hartmeyer aus West-Australien eine größere Anzahl vorzüglich er-

haltener Exemplare, die bei aller Verschiedenheit in Schalenform und Farbe

der größeren Stacheln sämtlich dadurch ausgezeichnet sind, daß die feine

Bestachelung des mittleren Interambulakralfeldes und Ambulakralfeldes eine

rosarote Färbung aufweist.

Ein noch zuverlässigeres Artmerkmal, wenigstens gegenüber den beiden

anderen genannten Arten, ist aber das nackte Analfeld, dessen Platten

keine Stacheln oder Wärzchen zeigen. Alle übrigen Merkmale, die an

dieser Art zu beobachten sind, eignen sich wenig zur Unterscheidung. Die

Höhe der Schale schwankt von 84 bis 105 Proz. des Durchmessers. Die

Anordnung und Verteilung der Stachelwarzen ist im Prinzip bei allen Arten

von Amblypneustes die gleiche. Die Warzen können kräftiger oder zarter

ausgebildet sein. Sie sind bei A. pallidus verhältnismäßig zart. Ferner

können die Sekundärwarzen an Größe sehr zurücktreten gegenüber den

Primärwarzen oder ihnen zum Teil sehr nahekommen. Schon innerhalb

30*
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des Artbereichs von A. palUdns kommt diese Verschiedenheit zum Aus-

druck, indem bei den Exemplaren von Albany alle Sekundärwarzen sehr

unbedeutend bleiben, während bei den Exemplaren von Fremantle die nach

außen von den interambulakralen Primärwarzen stehenden Sekundärwarzen

kräftiger sich entwickeln. Immerhin ist bei sämtlichen Exemplaren von

A. 2MlUdus das zwischen den zwei primären Warzenreihen befindliche inter-

ambulakrale Mittelfeld durchgehends nur von sehr zarten Wärzchen be-

deckt, so daß es fast nackt erscheint, was in diesem Maße bei keiner

anderen Art der Gattung der Fall ist. Das Auftreten der feinen Poren

längs der Nähte ist äußerst variabel; sie fehlen manchem Exemplare von

A. pallidus ganz, bei anderen sind sie sehr deutlich. Das Auftreten der

eigentümlichen horizontalen Zickzackstreifen in beiden Mittelfeldern scheint

für A. pallidm sehr charakteristisch. Ich konnte es an allen Exemplaren

Fig. 5. Amblypneustes nvum. Exemplar mit groben Warzen, ohne Nahtporen und

ohne Zickzackstreifung
; ^s-

beobachten, doch nur nach vorheriger vollständiger Reinigung der Schale;

doch waren diese erhöhten Streifen bei manchen Exemplaren sehr kräftig

entwickelt, bei anderen sehr schwach. Außerdem eignen sie sich zur

Unterscheidung von anderen Arten schon aus dem Grunde nicht, weil sie

nach meiner Erfahrung bei allen anderen Arten auch zur Beobachtung

kommen können. Ich fand sie wenigstens recht deutlich entwickelt bei

verschiedenen Exemplaren von A. grhe^is und konnte ihre Spuren auch

bei A. Jeucoglohus und A. ovimi entdecken. Diese Zickzackstreifung scheint

mir ein geraeinsamer Charakter der Gattung Awhhjpiiciistrx zu sein und

kommt nur bei A. pallidum am kräftigsten zur Entwicklung. Die Form

der Primärstacheln ist wenig zuverlässig bei dieser Art. Das Ende ist

manchmal ein wenig verdickt; doch habe ich nie eine zentrale Spitze

daran beobachtet. Die Form der Sekundärstachelu mit dem verbreiterten
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Ende ist bei allen Arten zu finden (Fig. 2 auf S. 462). Auch die Pedi-

cellarien sind nicht geeignet zur Unterscheidung von anderen Arten.

Amhlypneustes ovimi ist sicher aufs innigste verwandt mit A. pallidus.

Ich besitze mehrere Exemplare dieser Art, leider nur nackte Schalen, von

denen allerdings einige noch kleine Reste des Stachelkleides aufweisen.

Nach den Merkmalen, die H. L. Clark angibt, ist für mich kein Zweifel,

daß meine Exemplare zu Ä. ovum zu stellen sind. Nur eines davon hat

einen zuverlässigen Fundort, Adelaide; andere sollen von Queensland und

von Neuseeland stammen, was mir äußerst unwahrscheinlich ist. Das eine

der Exemplare von 32 mm Durchmesser (Fig. 5) ähnelt der Abbildung in

der Revision of Echini außerordentlich, vor allem durch die kräftige Ent-

wicklung aller Warzen. Dies Exemplar ist auffallend verschieden von

A. paUi(his und ganz den Angaben von Clark entsprechend : es sind keine

horizontalen Zickzacklinien vorhanden, und die Mittelfelder sind reichlich

besetzt von ziemlich großen Sekundärwarzen, ein augenfälliger Unterschied

von den fast nackt scheinenden Mittelfeldern von A. pallidus.

Nicht zu trennen von diesem Exemplar sind einige andere (42 und

47 mm Durchmesser), die sich lediglich dadurch unterscheiden, daß alle

Warzen etwas schwächer entwickelt sind. Immerhin sind in beiden Feldern

mehrere deutliche Vertikalreihen von Warzen zu erkennen, was ja bei der

Fremantle-Form von A. pallidm auch vorkommen kann ; daneben ist aber

auch auf jeder Interambulakralplatte eine deutliche Horizontalreihe von

Sekundärwarzen vorhanden, während bei A. pallidus im Mittelfeld stets

nur Miliarwärzchen auftreten. Von diesen Exemplaren wieder nicht zu

trennen sind andere, bei denen alle Warzen äußerst zart sind, so zart, wie

das auch bei A. pallidus nicht übertroffen wird (Taf. IX, Fig. 4 u. 5). Da-

bei sind aber immer noch die Vertikal- und Horizontalreihen der winzigen

Sekundärwarzen deutlich wahrzunehmen. Bei allen diesen Exemplaren

scheinen die feinen Poren längs der Nähte ganz zu fehlen, und Zickzack-

streifen sind bei oberflächlicher Betrachtung nicht zu bemerken. Bei ge-

nauerer Untersuchung lassen sich aber die Spuren der Zickzackstreifen

bei verschiedenen Exemplaren (Taf. IX, Fig. 5) doch feststellen, ebenso bei

einem Exemplare Spuren der Poren. Bei diesen Exemplaren von A. ovwu

war meist das Analfeld wenigstens zum Teil noch erhalten ; in allen Fällen

erwies es sich als nackt, die Platten ohne Stachelwarzen, wie bei A. pallidus.

Auch die Form der Stacheln ließ keinerlei Unterschiede gegen A. pallidus

erkennen, und in der Form der Schale stimmen beide Arten völlig über-

ein. Der einzige Unterschied, den ich also zwischen einem feinstache-

ligen Exemplar von A. ovum und einem ähnlichen Exemplar von A. pallidus

finden kann, besteht darin, daß die Zickzackstreifung, die bei beiden Arten

vorhanden ist, bei A. pallidm deutlicher auftritt als bei A. ovum, und daß
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die Horizontalreihen von kleinen Warzen, die bei beiden Arten im inter-

ambulakralen Mittelfeld auf jeder Platte vorhanden sind, bei Ä. ovum kräf-

tiger auftreten als bei A. jMlUdus, wo der Größenunterschied zwischen diesen

kleinen Warzen und den Primärwarzen etwas bedeutender ist als bei

A. ovum. Wenn an gut erhaltenen Exemplaren von A. ovum sich nicht

bessere Unterschiede von A. pallidus ergeben, dürfte die scharfe Trennung

dieser zwei Formen in zwei Arten nicht aufrecht erhalten werden. Mir

scheint es wahrscheinlich, daß A. j^allidus nur der westliche Vertreter des

im Osten von Australien heimischen A. ovum ist.

Über A. formosus, von dem ich kein Exemplar untersuchen konnte,

vermag ich mir ein sicheres Urteil nicht zu bilden. Aus Clarks Über-

sicht der Amölypneustes-Arten ist nichts zu ersehen, was über die Stellung

dieser Form Aufschluß gibt. Nach den sehr guten Abbildungen in der

Revision of Echini kann ich nur vermuten, daß auch diese Form in die

palUdus-GruißY'^ gehört und sich wesentlich durch besonders zahlreiche und

dichtstehende Stachelwarzen auszeichnet; die horizontale Zickzackstreifung

ist auf den Abbildungen sehr deutlich zu erkennen, ebenso die Poren längs

der Vertikalnähte.

Ebensowenig läßt sich über die Stellung von A. triseriatus H. L. Clark

etwas Bestimmtes aussagen. Nach der wenig gelungenen Abbildung zu

schließen, erinnert sie sehr an A. formosus, was auch Clark bestätigt.

Bei den übrigen mir bekannten Formen trägt eine größere Anzahl der

Analplatten Stacheln. Unter ihnen ist die neue Art Amblypneustes leuco-

globus in bestachelten Exemplaren leicht und sicher zu erkennen an ihren

charakteristischen Miliarstachelchen ; diese sind auffallend kurz, und ihr

schlanker Schaft endet in einem kugeligen Köpfchen von auffallend weißer

Farbe (Fig. 3 auf S. 465). Sie sind in großer Zahl besonders auf den

Mittelfeldern vorhanden, und ihre weißen Köpfchen heben sich scharf von

der meist grünen Farbe der übrigen Stacheln ab (Taf. IX, Fig. 8). Außer-

dem ist die Schale auffallend hoch, stets ungefähr 90 Proz. des Durch-

messers; die Sekundärwarzen sind kräftig ausgebildet; längs der Mittel-

nähte bleibt aber ein ziemlich schmales Feld nahezu nackt. Die Poren

längs der Mittelnähte sind deutlich, die horizontale Zickzackstreifung ist

meist vorhanden, aber schwer erkennbar. Die Art, die ich nur von West-

Australien kenne, ist mit A. griseus ohne Zweifel näher verwandt. Die

Farbe der Primärstacheln ist jedenfalls variabel; sie kann schwarzbraun

werden, und es können sich weiße Stachelspitzen zeigen, wie bei A. griseus.

Auch kommt oft eine zentrale Spitze am Ende der Primärstacheln vor,

wie ich das auch bei A. griseus und Verwandten (var. rubra) beobachtete

(Fig. 4 auf S. 465).

Die zweite Art mit bestacheltem Analfeld, die ich kenne, ist Ambly-
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pneustes grise/is. den ich, wie ich gleich hervorheben möchte, nicht von

Ämblypneustes pacMstus H. L. Clark spezifisch zu trennen vermag. Die

Miliarstacheln sind verhältnismäßig lang und schlank, meist mit etwas ver-

breitertem, nie aber kugeligem Ende ; es ist das die gewöhnliche Form der

Miliarstacheln bei AmhIyjjveKstes (Fig. 7). Sie sind der ganzen Länge

nach einfarbig, und zwar weiß oder wenigstens weißlich, ungefähr halb so

lang wie die Primärstacheln. Diese sind bei meinen Exemplaren von Port

Philipp übereinstimmend dunkelbraun; gern wird das äußere Drittel der

Primärstacheln heller, mitunter ganz weiß. An ihrem Ende ist häufig

Fig. 6.

Fig. 6. Ämblypneustes (jriseus var. pachistiis. Exem-

plar mit Spuren von horizontaler Zickzackstreifung; /^.

Fig. 7. Ämblypneustes griseus. Primärstachel mit

weißem Ende, Primär- und öekundärstachel mit zentraler

Endspitze, 2 Miliarstacheln;
^"/i-

Fig. 7.

eine zentrale Spitze zu beobachten. Die Stachelwarzen sind verhältnismäßig

kräftig, die Sekundärwarzen zum Teil von gleicher Größe wie die Warzen

der Primärreihen. Ein nacktes Feld zu den Seiten der Mittellinie ist kaum

ausgebildet, da die die Horizontalreihen bildenden Sekundärwarzen bis nahe

zur Mittellinie ziemlich kräftig sind. Die Poren sind mitunter sehr deut-

lich vorhanden, bei anderen Exemplaren fehlen sie ganz; das gleiche gilt

von den horizontalen Zickzackstreifen. Auch die Höhe der Schale ist sehr

variabel, sie bleibt aber nach meinen Beobachtungen stets unter 90 Proz.

des Durchmessers.

H. L. Clark unterscheidet nun von der echten Ä. griseus eine neue

Art A. pachistus. Letztere hat zahlreichere Ambulakralplatten als gleich-



Ano L. DÖDERLELN,

große Ä. griseus und relativ größere Primärwarzen. Mir liegen die beiden

Formen vor; ich kann aber in den angegebenen Unterschieden nichts

anderes finden als Variabilität innerhalb einer Art. Die Unterscheidung

von zwei Arten nach der Zahl der Ambulakralplatten scheint mir ganz

unhaltbar. Bei 4 verschiedenen Exemplaren mit einem Schalendurchmesser

von 30—32 mm finden sich 34, 36, 39 und 43 Ambulakralplatten. Unter

den 3 Exemplaren von seinem Ä. pacMstus, von denen Clark genauere

Zahlen mitteilt, hat ein Exemplar von 21 mm Durchmesser über 40 Ambu-

lakralplatten, eines von 30 mm nur 39 in einer Reihe; er stellt aber beide

zu derselben Art! Etwas brauchbarer erscheint mir die Unterscheidung

nach der Größe der Primärwarzen. Diese sind in der Tat bei verschiedenen

Exemplaren verhältnismäßig größer als bei den anderen. So sind die

Warzenhöfe der ambulakralen Primärreihe bei einer Anzahl von Exem-

plaren an der Peripherie etwa um ihren Durchmesser voneinander ent-

fernt (Taf. IX, Fig. 6) ; bei den anderen, die dem A. pachistus entsprechen

würden, stehen sie einander beträchtlich näher (Fig. 6 auf S. 471). Dabei

ist aber ihr Abstand bei den verschiedenen Exemplaren derselben Form

keineswegs der gleiche, und selbst in den verschiedenen Feldern desselben

Exemplars oder an den aufeinander folgenden Warzen derselben Reihe finden

sich so erhebliche Unterschiede, daß mir dieses Unterscheidungsmerkmal

sehr unzuverlässig erscheint. Dazu kommt noch, daß meine Exemplare

von Port Philipp, unter denen sich die beiden von Clark unterschiedenen

Formen finden, in der Bestachelung völlig übereinstimmen. Sie zeigen

sämtlich die kleineren Stacheln weiß, die großen schwarzbraun, auf der

Unterseite ist deren Endteil oft heller, mitunter ganz weiß. Sie gehören

unzweifelhaft zu einer einzigen Art und sind nicht einmal als Lokalformen

zu bezeichnen.

Über Ämblypneustes grandis H. L. Clark kann ich nur nach dessen

Beschreibung und Abbildung urteilen. Diese Art ist aber jedenfalls sehr

nahe mit A. griseus verwandt und hat weder mit A. pallidus noch mit

A. leucoglohus etwas zu tun. Die kleinen Stacheln sind weiß, die großen

braun, auf der Unterseite zum Teil mit weißem Endteil, also ganz denen

von A. griseus entsprechend. Clark unterscheidet diese Art wesentlich

auf Grund der schmäleren Porenzone gegen A. griseus und A. pachistus',

diese nimmt bei A. grandis nur wenig mehr als den dritten Teil jeder

Ambulakralplatte in Anspruch, bei den anderen Arten etwa zwei Fünftel.

Ich setze noch einigen Zweifel in die Selbständigkeit dieser Art, um so

mehr als nach H. L. Clark dann an derselben Lokalität, bei Westernport,

Victoria, nicht weniger als 3 sehr nahe miteinander verwandte Arten

von Ämblypneustes nebeneinander vorkommen würden, was mir denn doch

etwas unwahrscheinlich vorkommt.
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Unter dem Namen Auiblijimeustes forviosus von Victoria erhielt ich

von Herrn Dr. Mortensen eine interessante Form (39 mm) zur Unter-

suchung übersandt, die jedenfalls in den Artenkreis von A. griseus gehört

(Taf. IX, Fig. 7). Sie zeichnete sich durch die karminrote Färbung ihrer

großen Stacheln aus, an denen die zentrale Endspitze meist sehr deutlich

ist, während die kleineu Stacheln hell gefärbt sind. Durch ihre verhältnis-

mäßig groben Warzen erinnert sie an A. imchistns Clark. H. L. Clark

beobachtete unter seinen Exemplaren von .4. packistn.s auch ein solches

mit dunkelpurpurnen Stacheln neben einem solchen mit fast weißen Stacheln.

Es würde das darauf hindeuten, daß wir innerhalb des Artenkreises von

A. griseus die verschiedenartigsten Farben an den Primärstacheln erwarten

dürfen, während Dunkelbraun nur die Regel ist. Bei aller Verschiedenheit

der Hauptfarbe nehmen die Stacheln der Unterseite gern weiße Spitzen

an. Während nun ^1. gmndis von Clark seiner besonders schmalen Poren-

felder wegen als eigene Art aufgestellt wurde, zeigt diese rotstachelige

Form im Gegensatz dazu auffallend breite Porenfelder, die zusammen so

breit sind wie das von ihnen eingeschlossene Mittelfeld. Die Form mag

als A. griseus var. rubra nov. var. bezeichnet werden.

Eine Übersicht über die verschiedenen Formen von Amblyimeustes

mag die folgende Bestimmungstabelle geben. Es fehlt in dieser Übersicht

noch die jugendliche A. gross^ularia Studer, die ich nicht unterzubringen

weiß, während die Stellung von A. formosus und A. triseriatus unsicher

bleibt.

1. Analfeld ohne Stacheln; Höhe 84—105 (107,5) Proz. des Durch-

messers. Primärstacheln nie mit zentraler Endspitze, nie mit weißem

Ende. Pcr7//</Ms- Gruppe 3

la. Analfeld mit Stacheln. Primärstacheln oft mit zentraler Endspitze,

oft mit weißem Ende. Kleine Stacheln nicht rosafarben. Griseus-

Gruppe 5

2. Im interambulakralen Mittelfeld zwischen den beiden Primärreihen

sind nur sehr kleine Wärzchen vorhanden (ihr Hof nicht halb so

breit wie der der Primärwarzen). Horizontale Zickzackstreifung

meist sehr deutlich. Miliarstacheln rosafarben ; Primärstacheln grün

oder rot ^- pciUidtis Lam.

2a. Im interambulakralen Mittelfeld zwischen den beiden Primärreihen

sind größere Warzen vorhanden (ihr Hof vielfach mehr als halb so

breit wie der der Primärwarzen) 3
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3. Die Warzen stehen ziemlich weit voneinander getrennt auf einer

Platte. Horizontale Zickzackstreifung meist ganz undeutlich.

Ä. Ovum Lam.

3a. Zahlreiche Warzen stehen dicht gedrängt auf einer Platte . . 4

4. Interambulakralfeld breiter als Ambulakralfeld. Primärstacheln rosa-

farben. Horizontale Zickzackstreifung meist sehr deutlich.

A. formosus Val.

4a. Interambulakralfeld schmäler als Ambulakralfeld. Horizontale Zick-

zackstreifung undeutlich A. triseriatus H. L. Clark

5. Miliarstacheln viel kürzer als die halbe Länge der Primärstacheln,

mit kugelförmigem Ende von weißer Farbe. Höhe der Schale ungefähr

90 Proz. des Durchmessers. Primärstacheln grün oder braun.

A. leucoglobus n. sp.

5a. Miliarstacheln meist mindestens halb so lang wie die Primärstacheln,

weißlich, ihr Ende höchstens etwas verbreitert (nie kugelförmig).

Höhe der Schale stets weniger als 90 Proz. des Durchmessers 6

6. Warzenhöfe der Primärreihe im Ambulakralfeld fast um ihren ganzen

Durchmesser voneinander entfernt. Primärstacheln oft dunkelbraun.

A. griseus Blainv.

6a. Warzenhöfe der Primärreihe im Ambulakralfeld höchstens um ihren

halben Durchmesser voneinander entfernt 7

7. Porenfeld nimmt fast die Hälfte einer Ambulakralplatte ein. Pri-

märstacheln karminrot A. var. rubra n. var.

7a. Porenfeld nimmt weniger als die Hälfte einer Ambulakralplatte

ein 8

8. Porenfeld nimmt kaum mehr als ein Drittel der Ambulakralplatte ein.

A. grandis H. L. Clark

8a. Porenfeld nimmt etwa zwei Fünftel einer Ambulakralplatte ein.

Primärstacheln meist dunkelbraun (auch purpurfarben oder weißlich).

A. pacliistus H. L. Clark

Die Verbreitung der Gattung Amblypneustes ist keineswegs gut be-

kannt. So viel ist festgestellt, daß bisher keine Art mit Sicherheit in einer

anderen Gegend als an den Küsten Australiens und Tasmaniens gefunden

wurde. Auch in Neuseeland fehlen sie. Und H. L. Clark vermutet, daß

die Gattung vielleicht nur bei Südost-Australien und Tasmanien vorkommt,

in West-Australien aber fehlt. Diese Ansicht ist durch die Sammlungen

der Herren Michaelsen und Hartmeyer jedenfalls widerlegt. Im Gegen-

teil, ich bin zweifelhaft, ob an der Ostküste von Australien Amblypueusies

überhaupt schon nachgewiesen ist. Die mir durch Ramsay übersandten

Exemplare von Amblypneustes ovum von Port Jackson erwiesen sich sämt-

lich als Holopneustes\ dieselbe Erfahrung hat H. L. Clark gemacht.
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Der östlichste sichere Fundort für Arten von Amblypneustes, den ich

an der Küste von Australien kenne, ist Port Philipp; wahrscheinlich

kommen sie auch bei Tasmanien vor. In West-Australien sind sie dann

reich vertreten; mir liegen von dort 2 scharf unterscheidbare Arten vor;

ater Geraldton ist dort der nördlichste Punkt, wo sie nachgewiesen wurden.

In der Sharks Bay schon scheint die Gattung vollständig zu fehlen.

Die pallidus-Grui^i^e scheint im Westen durch Ä. paUidus, im Osten

durch Ä. Ovum vertreten zu sein. Über unzweifelhafte Fundorte von A.

formosus kann ich nichts in der Literatur finden. Von der griseus- Gmißpe

ist Ä. leucoglobus bisher nur aus West-Australien bekannt, wo Ä. griseiis

zu fehlen scheint ; dieser ist in dem östlichen Teil der Südküste (Adelaide

und Port Philipp) heimisch nebst var. pachistus, grandis und rubra.

Meliocidaris Sartmeyefi n. sp.

Fundnotizeii : Koll. Mus. Perth, Dorre-Insel am Nordwest-

eingang der Sharks Bay. Station 56, Bunbury-Bezirk, Koom-
bana Bay, I4V2—18 m.

DieSchale(45mm

Durchmesser) ist oben

und unten ziemlich

flach , seitlich gleich-

mäßig gerundet, etwa

halb so hoch wie breit.

Das Buccalfeld erreicht

den 3., das Apikaifeld

den 4. Teil des Schalen-

durchmessers. Das

Ambulakralfeld ist an

der Peripherie schmä-

ler als das Interam-

bulakralfeld ; in der

Nähe des Buccalfeldes

sind sie ungefähr

gleich breit. In beiden

Feldern ist jederseits

eine Reihe von Haupt-

warzen, die mehr als

den doppelten Durch-

messer haben wie die größten Sekundärwarzeu auf derselben Platte; ihre

Größe nimmt von der Peripherie an gegen das Apikaifeld nur wenig ab,

gegen das Buccalfeld zu werden sie beträchtlich kleiner.

Fig. 8. Eeliocidaris Harftneyeri n. sp. ^/,
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Die Zwischenräume zwischen den Hauptwarzen sind sehr gleichmäßig

von nicht sehr dicht stehenden kleinen Wärzchen bedeckt; solche finden

sich auch, ziemlich locker stehend, auf dem Apikaifeld einschließlich der

Analplatten.

Das Porenfeld ist auf der Dorsalseite der Schale sehr schmal; dte

Porenpaare (höchstens 7) bilden hier sehr steil stehende Bögen; das

innerste Porenpaar schiebt sich weit zwischen die Primärwarzen hinein,

während die äußeren (4—5) Porenpaare fast in einer Meridianlinie liegen.

Auf der Ventralseite der Schale wird das Porenfeld breiter, schärfer vom

Mittelfeld getrennt und die Porenpaare ordnen sich in schräge Reihen an.

Das Mittelfeld ist in der Nähe des Buccalfeldes kaum so breit wie ein

Porenfeld.

Im Apikal fei d grenzen stets zwei Ocellarplatten an das Analfeld.

Die Madreporenplatte ist beträchlich vergrößert.

Das Buccalfeld hat seichte Kiemeneinschnitte; es ist stachellos, doch

von ziemlich zahlreichen Pedicellarien bedeckt, die auf isolierten, mehr oder

weniger zerstreut stehenden ovalen Kalkplättchen stehen.

Die Farbe der nackten Schale ist gelblichweiß; aber auf der Dorsal-

seite werden die Primärwarzen etwas bräunlich. Die kleineren Stacheln

sind olivengrün. An den Primärstacheln ist der verbreiterte Halsring

violett, das basale Drittel des Schaftes ist weiß und geht dann nach außen

in dunkles Olivengrün über. Nahe dem Buccalfelde werden die Stacheln

ganz grünlich mit violett gefärbter Spitze.

Die Gestalt der Primärstacheln ist konisch, öfter ist aber die proxi-

male Hälfte des Schaftes zylindrisch und nur die distale verjüngt sich bis

zur Spitze. Nahe dem Buccalfelde sind alle Stacheln linear ; wenige zeigen

eine geringe Neigung zur Krümmung.

Bei den meisten anderen Exemplaren dieser Art, die mir vorliegen,

ist die Färbung der Stacheln ähnlich; meist ist die proximale Hälfte der

Primärstacheln porzellanweiß, mitunter aber nur schmutzig-weißlich und

der Unterschied gegen die dunkle Endhälfte weniger stark ausgeprägt.

Bei kleineren Exemplaren sind die Stacheln in der Nähe des Buccalfeldes

mehr oder weniger deutlich geringelt; die Farben Grün, Violett, Braun

und weißlich treten an diesen Stacheln in den verschiedensten Kombina-

tionen nebeneinander auf. Bei den größeren Exemplaren ist die Ringelung

der Stacheln nur noch ganz undeutlich.

Die kleineren Stacheln sind zylindrisch oder nur wenig verjüngt,

mit breit abgestutztem, stumpfem Ende und fein gezähnelter Oberfläche:

bei den größereu Stacheln wird allmählich von der Basis an ein immer

größerer Teil des Schaftes glatt, während der äußere Teil noch eine ge-
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zähnelte Oberfläche aufweist, bis von einer gewissen Größe an der ganze

Stachel eine glatte Oberfläche zeigt.

Bei den globiferen Pedicellarien zeigt der obere Teil des Stieles eine

fleischige Anschwellung, die drei große Drüsen enthält. Der Basalteil der

Klappen ist etwa so breit wie hoch, der Endteil ungefähr so lang wie der

Basalteil, mit einem Endzahn und einem unpaaren Seitenzahn, beide sehr

kräftig.

Die tridentaten Pedicellarien treten in großer Mannigfaltigkeit auf und

in sehr verschiedener Größe. Viele haben einen stark verlängerten ziem-

lich schmalen Endteil mit fast parallelen Rändern , bei anderen ist er

kürzer und verjüngt sich allmählich bis zum abgerundeten Ende, oder er

wird ziemlich breit und verjüngt sich erst von seiner Mitte ab, oder er ist

in seiner ganzen Länge verhältnismäßig breit. Bei den ophicephalen Pedi-

cellarien ist der runde Endteil gewöhnlich etwas kürzer und schmäler als

der Basalteil, und zwischen beiden Teilen ist eine starke Einbuchtung. Die

Klappen der triphyllen Pedicellarien sind etwa so lang wie breit, der End-

teil verbreitert und mehr oder weniger deutlich zweilappig infolge einer

Einbuchtung am Außenrand.

Alle Weichteile der Pedicellarien zeigen bei größeren Individuen eine

mehr oder weniger große Anzahl von bogenförmigen Spicula mit spitzen

Enden; solche finden sich auch oft an der Basis der Stacheln. Ganz ähn-

lich sind die C-förmigen Spicula der Ambulakralfüßchen. Bei kleineren

Individuen fehlen diese Spicula oft fast ganz.

Helioddaris armigera (A. Agassiz).

Strongylocentrotus armiger A. Agassiz, 1872, Bull. Mus. comp. Zool., 111, p. 55.

„ „ A. Agassiz, 1872—1873, Revision'Echini, p. 439, tab. 5a, fig. 1.

Toxoeidaris armigera Mortensen, 1903, Ingolf-Echin., Pt. 1, p. 118.

Helioddaris armigera H. L. Clark, 1912, Mem. Mus. comp. Zool., XXXIV, p. 350.

Fundnotiz : Station 34, Fremantle-Bezirk, Cottesloe, am Ebbe-

strande.

^ Über die Arten der Grattimg Helioddaris.

Alle normal ausgebildeten Arten der Gattung Heliocidaris stimmen in

folgenden Merkmalen überein:

Die Schale ist ungefähr halb so hoch wie breit (40—53 Proz. des

Durchmessers), oben und unten deutlich abgeflacht.

Bei Exemplaren bis zu 35 mm Schalendurchmesser ist auf allen

Coronalplatten der Durchmesser der Primärwarzen mehr als doppelt so

groß wie der der größten übrigen Warzen auf derselben Platte. Bei noch

größeren Exemplaren bildet sich zu beiden Seiten der primären Warzen-
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reihe im Interambulakralfeld je eine Reihe größerer Sekiindärwarzen aus.

Oberhalb der Peripherie nehmen die interambulakralen Primärwarzen nicht

oder nur wenig an Größe ab, unterhalb dagegen sehr stark.

Ungefähr von der 13. Ambulakralplatte an (vom Buccalfelde an ge-

rechnet) hat jede Platte mindestens 7 Porenpaare. Das Porenfeld ist ober-

halb der Peripherie sehr schmal; das innere Porenpaar ist weit zwischen

die Reihe der Primärwarzen eingeschoben ; die 4 oder mehr äußeren Poren-

paare stehen fast geradlinig untereinander und bilden miteinander eine

etwas wellenförmig verlaufende Meridianreihe. Unterhalb der Peripherie

werden die Porenfelder mehr oder weniger breit, jedes mindestens ebenso

breit wie das Mittelfeld, und die Porenpaare bilden schrägstehende Reihen.

Eine Vertikalreihe kleiner Wärzchen ist im Porenfeld mehr oder weniger

deutlich zu erkennen.

Im Apikalfeld grenzen stets zwei Ocularplatten an das Analfeld, die

Madreporenplatte ist stets vergrößert, und einige Analplatten tragen stets

Stacheln.

Das Buccalfeld ist stets stachellos, und die Buccalhaut enthält zerstreut

stehende ovale Plättchen, welche Pedicellarien tragen können ; die Kiemen-

einschnitte sind wenig tief.

Die größeren Stacheln sind kräftig, ganz glatt, nie länger, meist aber

bedeutend kürzer als der Schalendurchmesser; die der Dorsalseite sind

konisch, und ihr proximaler Teil zeigt mitunter Neigung, sich zu ver-

dicken ; nahe dem Buccalfelde werden die Stacheln linear, leicht abgeplattet,

selbst unmerklich gebogen.

Die kleinen Stacheln sind fast zylindrisch, mit breit abgestutztem Ende

und ihre Oberfläche ist fein gezähnelt.

Die globiferen Pedicellarien tragen nahe dem oberen Ende ihres Stieles

3 größere Drüsen. Dire Klappen haben einen breiten Basalteil, und der

Endteil trägt einen großen Endzahn und einen gleich kräftigen unpaaren

Seitenzahn. Die triphyllen Pedicellarien zeigen einen verbreiterten, mehr

oder weniger deutlich zweilappigen Endteil. Die Spicula sind C-förmig

sowohl in den Füßchen wie in den Weichteilen der Pedicellarien.

Zu dieser Gattung Heliocidaris zähle ich folgende 5 Arten: H. armigera

A. Ag., enjthrogramma Val. nebst var. meridionalis nov. var., stenopora

H. L. Clark., iuberculcda Lam., Hartmeyeri n. sp., zu denen noch die stets

mißgebildete H. gibhosa kommt.

Die normalen Arten sind mit Sicherheit nur an den australischen

Küsten südlich vom Wendekreis nachgewiesen, östlich bis Lord Howe's

Island. Nur das einzige bekannte Exemplar von H. stenopora soll von
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Niederkalifornien stammen; doch bezweifelt H. L. Clark selbst die Rich-

tigkeit dieser Angabe. H. gibbosa stammt von Peru und den Galapagos.

Mir liegen von H. erytlnogrammu etwa ein Dutzend Exemplare von

Sydney vor mit 12—70 mm Schalendurchmesser, daneben konnte ich noch

2 große (67—70 mm) Exemplare der var. meridionaUs untersuchen, die

wahrscheinlich von Süd-Australien stammen ; von H. armigera kenne ich

einige Exemplare (44—74 mm) von West-Australien 0, und ebendaher liegen

mir eine Anzahl Exemplare von H. Hartmeyeri (16—45 mm) vor; von H.

tubercuhia besitze ich endlich 5 Exemplare (16— 88 mm) von Lord Howe's

Island und von H. gibbosa Exemplare von Peru und den Galapagosinseln.

Unterscheidungsmerkmale zwischen den normal ausgebildeten Arten

sind zu finden in der relativen Größe des Buccalfeldes, vielleicht in der

Zahl der Coronalplatten, ferner in der Zahl der Porenpaare, in der Ge-

stalt des Porenfeldes auf der Buccalseite und besonders in der Form und

Färbung der Primärstacheln, endlich in der Form der C-förmigen Spicula.

Alle übrigen Merkmale erwiesen sich mir als unzuverlässig zur Unter-

scheidung der Arten.

Die relative Größe des Buccalfeldes ist bei kleinen Exemplaren, wie

wahrscheinlich bei allen regulären Seeigeln, bedeutender als bei großen.

Sie beträgt gewöhnlich bei einem Schalendurchmesser von 20 mm etwa

40 Proz., dann sinkt sie mit dem Wachstum und zeigt bei 70 mm Schalen-

durchmesser gewöhnlich nur noch etwa .30 Proz. Immerhin ist aber dieses

Größenverhältnis einigermaßen variabel.

Auffallend abweichend verhält sich nur H. stenopora, deren Buccal-

feld bei einem Exemplar von 68,5 mm Schalendurchmesser noch 39 Proz.

erreicht (fide A. Agassiz, syn. Strongylocentrotus mexicmius). Das ist aber

wohl der einzige Unterschied, durch den sich die Schale dieser Art von

H. armigera unterscheiden läßt.

Die Zahl der Coronalplatten steigt mit dem Wachstum, variiert aber

jedenfalls nicht unbeträchtlich bei Exemplaren gleicher Größe und gleicher

Art. Exemplare von 20 mm Schalendurchmesser scheinen in der Regel etwa

12 Interambulakralplatten und etwa 15 Ambulakralplatten in einer Reihe

zu haben, und zwar vermutlich bei allen Arten. Bei einer Größe von

45 mm Schalendurchmesser zeigen H. armigera, Hartmeyeri und iuberculata.

etwa 14 Interambulakral- und etwa 20 Ambulakralplatten, während H.

erythrogrmmna von Sydney bei dieser Größe 17:23 Platten zeigt. Bei

einer Größe von 70 mm Schalendurchmesser zeigten H. armigera, stenopora,

taljercalata, sowie H. erythrogramma von Süd-Australien ungefähr 17 : 24

Platten, wählend Exemplare von H. erytlirogramma von Sydney bei dieser

1) Ein großes Exemplar von Freraautle liegt im Museum Berlin (No. 275).
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Größe 22:30 Platten haben. Es ist das ein auffallender Unterschied zwischen

Exemplaren dieser Art von Sydney und solchen von Süd-Australien, die

ich auf Grund der übrigen Merkmale unbedenklich zu H. erythrogramma

stellen mußte, jedoch als var. nieridionalis bezeichne.

Die Zahl der Porenpaare auf einer Ambulakralplatte ist zweifellos ein

recht brauchbares Unterscheidungsmerkmal für H. tuhercuMa gegenüber

den übrigen Arten. Diese Art kann 9—12 Porenpaare auf einer Platte

zeigen, während die übrigen Arten in der Regel höchstens 7, mitunter

8 Porenpaare in einem Bogen aufweisen. Doch ist diese hohe Zahl von

Poren nur bei Exemplaren von H. tubercukita zu erwarten, die mindestens

30 mm Schalendurchmesser haben, und dann höchstens an einer oder zwei

der jüngsten, obersten Ambulakralplatten einer Reihe. Selbst bei beträcht-

lich größeren Exemplaren wird man an der Peripherie der Schale nur eine

geringere Zahl von Porenpaaren feststellen können, wie sie die anderen

Arten auch zeigen bei gleicher Größe. Bei allen polyporen Arten von

Echinoiden besitzen die 3—4 dem Buccalrand zunächst gelegenen ältesten

Ambulakralplatten nur höchstens je 3 Porenpaare, etwa die 4.—6. Platte

je 4 Paare, bei den Arten von Heliocidaris sodann etwa die 7.—8. Platte

je 5 Paare, die 0.— 11. Platte je 6 Paare, die 12.—14. Platte je 7 Paare;

8 Paare sind durchschnittlich nicht vor der 15. Platte zu erwarten, 9 Paare

nicht vor der 16. Platte usw. Ein Exemplar von H. tuberculata, das auf

mehreren Platten einer Reihe je 9 oder mehr Porenpaare aufweisen soll,

muß demnach in der Regel mindestens 40 mm Durchmesser haben. Die

Stelle im Porenfeld, wo zum ersten Male eine bestimmte Porenzahl in einem

Bogen erreicht ist, kann an derselben Schale und bei verschiedenen Exem-

plaren derselben Art ziemlich bedeutend variieren ; so konnte ich an den

verschiedenen Exemplaren von H. tuberculata, die mir vorliegen, das erste

Erscheinen von 8 Porenpaaren in einem Bogen einmal bereits bei der

11. Platte, in einem anderen Falle erst bei der 17. Platte feststellen,

9 Poren frühestens bei der 14., spätestens bei der 18. Platte. Anomaler-

weise nimmt auch gelegentlich die Porenzahl bei den jüngeren Platten

wieder ab, so daß ich bei einem Exemplar von H. tuberculata, dessen

17. Platte in einem Porenfeld bereits 11 Porenpaare zeigte, an der 24. Platte

nur 8, an der 25. Platte gar nur 7 Porenpaare fand. Durchschnittlich ist

aber eine auffallende Regelmäßigkeit in der Zunahme der Porenzahl vom

Buccalfeld an bis zum Apikalfeld zu beobachten, bis die für die Art cha-

rakteristische Maximalzahl erreicht ist. Diese Maximalzahl scheint bei H.

tuberculata 10—11 (12) Porenpaare zu betragen, bei H. armUjera 8, aus-

nahmsweise 9, bei H. erythrogramma in der Regel 7, ausnahmsweise 8;

bei H. Hartmeyeri (höchstens 45 mm Schalendurchmesser) fand ich stets 7

Die Fauna Südwest -Australiens. IV. »'^
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als Maximalzahl, bei H. stpuojiora gibt H. L. Clark 8, ausnahmsweise 9

an. Die Porenzahl au den einzelnen Platten eines Porenfeldes gibt die

beigefügte Tabelle, bei der die Zahlen die aufeinander folgenden Nummern

der Ambulakralplatten bezeichnen, vom Buccalfeld an gezählt.

Zahl der Porenpaare
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ungefähr ebenso breit, selbst um ein geringes breiter als das Interambu-

lakralfeld. Nur bei ff. tubercnlata erfährt das Porenfeld zwischen der

Peripherie und dem Buccalrand eine auffallende petaloide Ausbreitung,

und zwar sowohl auf Kosten des ambulakralen Mittelfeldes, das kaum mehr

halb so breit wird wie ein Porenfeld, als auch auf Kosten des Inter-

ambulakralfeldes ; das Ambulakralfeld wird anderthalbmal bis fast doppelt

so breit wie dieses. Bei H. armigera kann das Porenfeld ebenfalls etwas

verbreitert auftreten, doch bei weitem nicht in dem Maße, wie bei H. tuber-

cnlata, so daß das Ambulakralfeld nur etwa um ein Viertel breiter wird

als das Interambulakralfeld.

Was die Gestalt der Primärstacheln betrifft, so sind sie bei H. erijthro-

gramma und Hart^neyeri vom Basalring bis zur Spitze gleichmäßig verjüngt

(ähnlich wohl auch bei H. .stenopora). Bei H. armigera sind die zwei oder

drei obersten Stacheln jeder Reihe spindelförmig verdickf; sie erreichen

etwa in der Mitte ihrer Länge ihre größte Dicke und verjüngen sich von

da bis zum Ende. Die übrigen Stacheln sind ihrer ganzen Länge nach

gleich breit, aber gegen das Ende zu mehr oder weniger stark abgeplattet

;

am auffallendsten ist dies bei den langen und sehr kräftigen Stacheln an

der Peripherie. Die Stacheln bei jüngeren Exemplaren von H. tuber-

cukita sind besonders dick und kräftig, oft bis zur Mitte gleich breit, und

erst von da an verjüngt, ohne jedoch die charakteristische Spindelform von

H. armigera anzunehmen. Bemerkenswert ist nun, daß bei einigen Exem-

plaren sowohl von jff. erythy^ogramma wie von H. Hartmeyeri einzelne Stacheln

in ihrer proximalen Hälfte etwas verdickt sind, so daß ihre Verjüngung

nur auf die distale Hälfte beschränkt ist. Es liegt darin eine Tendenz

zur Ausbildung spindelförmiger Stacheln, wie sie in extremer Weise bei

H. armigera sich vorfinden. Ja es linden sich bei jenen Arten vereinzelt

sogar richtige spindelförmige Stacheln.

Die Farbe der größeren Primärstacheln ist bei H. erythrogramma meist

einfarbig olivenbraun bis olivengrün, bald in dunkler, bald in heller

Schattierung, doch mitunter auch purpurfarbig oder rötlich bis weißlich.

Bei H. ttibercukda sind sie olivengrün, vielfach gegen das Ende zu auf-

fallend bleich. Die Stacheln von H. armigera sind braungrün, dunkel in

der distalen Hälfte, hell in der proximalen Hälfte. Bei H. Hartmeyeri ist

meist die Basis des Stachelschaftes porzellanweiß, und diese Farbe geht

allmählich in das dunkle Olivengrün der distalen Hälfte über. Der Basal-

ring (milled ving) der Stacheln hat bei H. erythrogramma und Hartmeyeri

oft die Neigung, weißlich oder violett zu werden.

In der Form der Pedicellarien habe ich nennenswerte Unterschiede

zwischen den verschiedenen Formen bzw. Arten nicht gefunden. Bei //.

tuberculata hat der Basalteil der Klappen an den globiferen Pedicellarien

31*
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die Neigung, eine oder mehrere scharfe Ecken an den Seiten auszubilden,

doch in sehr verschieden ausgeprägtem Grade. Die tridentaten Pedicellarien

ab c

Fig. 9. Klappen von globiferen Pedicellarien. a von Heliocidaris tuberculata, b von

H. Hartnieyeri, c von H. erytlirogramma. '^"/j.

sind besonders variabel auch an Exemplaren der gleichen Art und der

gleichen Lokalität.

Fig. 10. Klappe einer ophicephalen Pedi-

cellarie von Heliocidaris tuberculata. ''•°/^.

J
v^

Fig. 11. Spicula aus

den Füßchen von Helio-

cidaris tuberculata.
'^""/i

•

Die C-förmigen Spicula der Ambulakralfüßchen enden bei allen Arten

mit zwei einfachen Spitzen, nur bei H. tuherculata werden die Enden

meist zweispitzig, doch so, daß beide Spitzen jedes Endes miteinander

eine fast gerade Linie bilden, etwa in Form eines G.
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Die normal ausgebildeten Arten von Heliocidaris mögen in folgender

Weise unterschieden werden

:

1. Auf der Buccalseite ist das Ambulakralfeld petaloid verbreitert,

über iVomal so breit wie das Interambulakralfeld, ein Porenfeld

über doppelt so breit wie das ambulakrale Mittelfeld; Exemplare

von über 40 mm Sclialendurclimesser mit je 9 oder mehr Poren-

paaren nahe dem Apikaifeld ; Primärstacheln sehr kräftig, öfter ver-

verdickt und gegen das Ende abgeplattet, olivengrün ; C-förmige

Spicula der Füßchen mit zweispitzigen Enden . . H. tubercukäa

la. Auf der Buccalseite ist das Ambulakralfeld nicht petaloid verbreitert,

weniger als l^j^mdiX so breit wie das Interambulakralfeld, ein Poren-

feld nicht doppelt, so breit wie das ambulakrale Mittelfeld ; höchstens

je 7—8 (nur selten einmal 9) Porenpaare auch bei großen Exem-

plaren; C-förmige Spicula der Füßchen mit einfachen spitzen

Enden 3

2. Buccalfeld noch bei großen Exemplaren (70 mm) etwa 40 Proz. des

Schalendurchmessers H. sienopora

2a. Buccalfeld schon bei Exemplaren von 30 mm höchstens 35 Proz.

des Schalendurchmessers 3

3. Primärstacheln der Dorsalseite auffallend verdickt und spindelförmig,

mit hellerem Basalteil H. armigera

3a. Primärstacheln in der Regel nach außen gleichmäßig verjüngt 4

4. Primärstacheln an der Basis weiß (oder wenigstens hell) mit dunkel-

grüner Endhälfte H. Hartmeyeri

4a. Schaft der Primärstacheln einfarbig, meist olivenbraun bis oliven-

grün, seltener rötlich oder bläulich, H. erythrogramma ... 5

5. Etwa 14 Interambulakral- und 20 Ambulakralplatten bei 45 mm
Schalendurchmesser, etwa 17 Interambulakral- und 24 Ambulakral-

platten bei 70 mm Schalendurchmesser wie bei allen vorhergehenden

Arten H. eytjtlirogrannna meridionalis n. subsp.

5a. Etwa 17 Interambulakral- und 23 Ambulakralplatten bei 45 mm
Durchmesser, etwa 22 Interambulakral- und 30 Ambulakralplatten

bei 70 mm Durchmesser . . . H. erythrogramma erythrogramma.

Im Mittelpunkt der Heliocidaris-Formen scheint mir H. erythrogramma

meridionalis von Süd-Australien zu stehen, von der sich die typische H
erythrogramma von Südost-Australien (Sydney) lediglich durch eine größere

Anzahl von Coronalplatteu unterscheidet. Andererseits schließt sich an sie

H. stenopora fraglichen Fundorts, die sich wesentlich durch ein vergrößertes

Buccalfeld unterscheidet, ferner //. armigera, deren einziger Unterschied

in den spindelförmig verdickten Stacheln besteht. Die Art scheint nur bei
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West-Australien vorzukommen. Von H. erythrogramma meridionalis ist ferner

H. Hartmeyeri, ebenfalls von West-Australien, nur durch die auffallende

Doppelfärbung der Primärstacheln unterschieden. Alle diese Formen stehen

einander sehr nahe, so daß man sie auch nur als Varietäten oder Lokal-

formen einer Art betrachten kann. Ich bin überzeugt, daß sich zwischen

diesen „Arten" noch alle Übergänge finden werden. Viel weiter entfernt

sich von H. erytlirogrcuinna meridionalis die große Art H. iiiberculata von

Lord Howe's Island durch die besonders in der Jugend auffallend kräftigen

Stacheln, die erhöhte Porenzahl, die petaloide Ausbildung der Ambulakren

und die eigentümlichen Spicula der Füßchen.

Sehr nahe an die Gattung Heliocidaris, und zwar an H. erythrogramma,

schließt sich H. gibbosa von Peru und den Galapagos an; es läßt sich

kaum rechtfertigen, für diese Art, wie das H. L. Clark tut, eine besondere

Gattung (Caenocentrotns) aufzustellen und sie von Heliocidaris zu trennen.

Würde H. gibbosa statt der 5 (6) Porenpaare, die sie als Maximum auf-

weist, deren 7 besitzen, so könnte man sie beinahe nur als eine durch den

Parasitismus einer Krabbe deformierte Heliocidaris erythrogramma be-

zeichnen. So vollständig ist die Übereinstimmung der beiden Arten in

allen wesentlichen Merkmalen einschließlich der Gestalt und Farbe der

Stacheln. Nur die Formverhältnisse der Pedicellarien stimmen nicht völlig

mit denen der australischen Arten ; vor allem sind die Klappen der tri-

phyllen Pedicellarien nicht verbreitert, sondern länger als breit und nie

zweilappig. Alle Eigentümlichkeiten, die H. gibbosa sonst zeigt, sind

zurückzuführen auf die Gegenwart der parasitischen Krabbe Fabia chilensis,

die in der sackförmigen Einbuchtung des Analfeldes ihre Wohnung aufge-

schlagen hat. Die auffallende Unregelmäßigkeit der Schale, die Größe und

abnorme Ausbildung des Apikaifeldes sind jedenfalls direkt durch die

Krabbe hervorgerufen
; ja ich möchte die Frage aufwerfen, ob nicht auch

die geringe Zahl der Porenpaare in einem Bogen durch ihre Anwesenheit

begründet ist. Bis zur 10. Platte etwa finde ich die normale Porenzahl

ausgebildet, wie sie bei allen Arten von Heliocidaris vorhanden ist. Hier

ungefähr beginnen die Unregelmäßigkeiten. Statt daß die Porenzahl, die

hier bis auf 5 gestiegen ist, sich wie bei allen regelmäßig ausgebildeten

polyporen Echiniden allmählich erhöht bis zum Apikaifeld, bis sie die für

die Art charakteristiche Maximalzahl erreicht hat (wenn diese überhaupt

5 übersteigt), sinkt sie hier bei den folgenden Platten wieder auf 4, stellen-

weise auch auf 3, steigt dann wieder einmal auf 5, kurz, es stellen sich

näher dem Apikalfeld auffallende Störungen ein, die sich eben unter

anderem darin äußern, daß sie die Zahl der Porenpaare auf einer Platte

herabdrücken. Auf jeden Fall ist der wesentliche Charakter, der die

Gattung Caenocentrotiis H. L. Clark von Heliocidaris unterscheidet, der
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Parasitismus einer Krabbe. Ob dieser Charakter die Aufstellung einer be-

sonderen Gattung rechtfertigt, ist doch recht fraglich.

Es mag hier erwähnt werden, daß ich bei einem jugendlichen Exem-

plar von Loxechinus albus von Peru, dessen Schalendurchmesser nur 14 mm
betrug, ebenfalls die parasitische Krabbe im eingesenkten Afterfeld antraf.

Ich stellte dies Exemplar ohne weiteres zu H. gibbosa, bis ich später aus

der Form der globiferen Pedicellarien und der größeren Porenzahl mich

überzeugen mußte, daß es sich um die andere Art handelte, die normaler-

weise sonst von der Krabbe verschont bleibt.

Während H. L. Clark wohl unnötigerweise H. gibbosa von der

Gattung Heliocidaris getrennt hat, vereinigt er mit dieser Gattung eine

japanische Art crassispina A. Agassiz (syn. i^iirpurea v. Mart.); Mor-
TENSEN hatte mit vollem Recht sie wieder in eine besondere Gattung

Anthocidaris gestellt, nachdem er nachgewiesen hatte, daß -ihre Vereinigung

mit Heliocidaris tubermlaUi zu einer Art, wie sie A. Agassiz vorgenommen

hatte, ganz unzulässig ist.

Passen schon die winzigen, nur selten und nur an ganz jugendlichen

Exemplaren nachweisbaren globiferen Pedicellarien gar nicht zu Heliocidaris,

bei denen diese Pedicellarien durchgehend s sehr stattlich und stets zahl-

reich vorhanden sind, so schließt die eigentümliche Gestalt der Spicula in

den Ambulakralfüßchen, die dreistrahlig sind oder durch Verkümmerung

eines Strahles zweistrahlig erscheinen, ihre Einreihung in die Gattung

Heliocidaris völlig aus. Hier sind die Spicula übereinstimmend C-förmig,

und auch nach diesem Merkmale, wie nach so viel anderen Merkmalen bilden

alle Arten der Gattung eine geschlossene Gruppe.

Mortensenia oblonga (BlainTille).

Echinus oblongus Blainville, 1825, Dict. Sc. nat., Oursin, p. 95.

Echmometra oblonga Blainville, 1834, Actinologie, p. 225.

„ „ A. Agassiz, 1872—73, Eevision of Echini, p. 116 u. 433.

„ Matthaei p.p. de Meijere, 1904, Siboga-Ech., p. 101.

„ oblonga Mortensen, 1904, Siain-Ech., p. 123, tab. 5, fig. 26; tab. 7, fig. 35.

Mortensenia oblonga Döderlein, 1905, Zool. Anz., XXVIII, p. 624.

„ „ Döderlein, 1906, Echin. D. Tiefsee-Exp., p. 223, tab. 44 (36), fig. 2.

„ „ Döderlein, 1911, Echiu. Aru-Ins., p. 246.

Echinometra oblonga H. L. Clark, 1912, Mem. Mus. comp. Zool., XXXIV, No. 4, p. 367,

373, tab. 114, fig. 1—2.

Fundnotiz: Station 25, Sharks Bay, Surf Point, V2—3V2 m-

Ich konnte vor 10 Jahren nachw-eisen, daß Echinometra oblonga, die

sich von E. Matthaei in manchen Fällen nach den übrigen Merkmalen

kaum sicher unterscheiden läßt, ein ganz vortreffliches Kennzeichen in den

Spicula der Ambulakralfüßchen besitzt. Während bei allen übrigen Arten

von Echinometra die Spicula normalerweise C-förmig sind, besitzt E. oblonga
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neben diesen C-förmigen Spicula solche von dreistrahliger Gestalt, vielfach

in großer Anzahl. Dies Merkmal ist so auffallend gegenüber allen anderen

Arten von Echinomeira und ist so konstant und leicht festzustellen (bei

Exemplaren über 10 mm Durchmesser), daß ich daraufhin, um E. oblonga

von den übrigen Arten schärfer zu trennen, für diese Art die Gattung

Mortensenia aufstellte.

H. L. Clark findet nun (1. c. p. 367) dieses Vorgehen „peculiarly un-

fortunate, not merely because the character is microscopic but because it

is very variable and is not distinctive". Ich darf ja trotzdem die Hoffnung

aussprechen, daß H. L. Clark seine Scheu, „mikroskopische" Merkmale

bei Echinoiden zu systematischen Zwecken zu verwenden, auch in diesem

Falle ebenso überwinden wird, wie er es in letzter Zeit in mehreren

anderen Fällen zu meiner freudigen Überraschung bereits getan hat

{Parechinus und Nudechü/us; Heliocidaris und Stwngylocentrotus). Daß

dies Merkmal variabel ist, gebe ich gern zu; die Form der Dreistrahler

ist in der Tat sehr variabel und die Anzahl in einem Füßchen ebenso;

doch dies beeinträchtigt den Wert des Merkmals doch gar nicht.

Nun will Clark Dreistrahler auch bei anderen Arten von Echino-

metra gefunden haben. Ich habe selbst von jeder der Arten E. van Brunti,

E. lucunter, E. viridis und E. Matthaei eine größere Anzahl von Exem-

plaren genau untersucht auf das Vorkommen von Dreistrahlen und habe

in der Tat solche auch gefunden, aber nur als sehr seltenes und ganz ver-

einzeltes Vorkommen. Nie habe ich mehr als einen Dreistrahler unter

zahlreichen C-förmigen Spicula in einem einzelnen Füßchen gefunden und

stets den Eindruck gehabt: es ist eine abnorme Bildung.

Ganz anders ist es bei Mortensenia oblonga; hier finden sich nor-

malerweise in größerer oder geringerer Anzahl an allen Füßchen auf der

Dorsalseite (am zuverlässigsten in den dem Apikaifeld näher liegenden

Füßchen) die charakteristischen Dreistrahler, allerdings nur bei Exemplaren,

die eine gewisse Größe (wenigstens 10 mm Durchmesser) schon erreicht

haben. Die Dreistrahler sind auch gewöhnlich plumper gebaut als die

sehr dünnen C-förmigen Spicula, die neben ihnen vorkommen können,

während bei anderen Arten etwa vorhandene Dreistrahler ebenso dünn

sind wie diese.

Nun fällt mir aber in H. L. Clarks Schrift folgende Feststellung auf:

„I have never seen a specimen with nearly as many (spicules) as those

photographed by Döderlein appear to have possessed." Meine Photo-

graphien (Echin. Deutsch. Tiefsee-Exped., tab. 44) zeigen nun keineswegs

eine auffallend große Zahl von Spicula; sie sind ausgewählt, nicht um die

Zahl der Spicula zu zeigen, sondern um deren auffallend verschiedene Größe

und Ausbildung zu demonstrieren. Bei den meisten Exemplaren kann man
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ohne weiteres Füßchen finden, die solche Mengen von Spicula aufweisen,

wie ich sie abbildete; und H. L. Clark hat niemals so viele Spicula ge-

sehen ! ? Das läßt sich nur dadurch erklären, daß er die Exemplare nicht

in richtiger Weise untersucht hat. Wenn man nur Füßchen aus der Nähe

des Buccalfeldes untersucht, dann ist es begreiflich, wenn man die Drei-

strahler nur in geringer Zahl, nur vereinzelt oder gar nicht findet. Diese

Füßchen sind allerdings die größten und auffallendsten; man wird aber

auch bei anderen Arten sehr häufig in ihnen vergebens nach Spicula suchen.

Es ist nötig, nicht die ältesten Füßcheo nahe dem Buccalfeld, sondern die

jüngsten nahe dem Apikaifeld zu untersuchen; hier wird man Spicula nur

bei sehr jungen Exemplaren vermissen. Wenn man ein solches kleines,

meist auch schwach pigmentiertes Füßchen in einer aufhellenden Flüssig-

keit (Nelkenöl u. dgl.) bei genügender Vergrößerung betrachtet, dann er-

hält man das charakteristische Bild: bei allen Arten der Gattung Echino-

metra nur feine C-förmige Spicula (vielleicht einmal als Abnormität ein

vereinzelter Dreistrahler), bei Mortensenia eine Anzahl mehr oder weniger

plumper Dreistrahler.

Wer in dieser Weise untersucht, wird nicht lange in Zweifel bleiben,

ob ein Exemplar zu Echmometra MattJmei oder zu Mortensenia ohlonga

gehört, und er wird nicht feststellen müssen, daß ihm eine beträchtliche

Anzahl von Exemplaren vorliegt, die ganz nach Belieben zu der einen

oder der anderen Art gestellt werden kann, wie das H. L. Clark schreibt,

der zu der Ansicht kommt, „far from considering ohlonga as worthy of

generic rank, de Meijere's view that it is simply an extreme form of

Matthaei seems much more probable'*.

Verschiedene Exemplare aus der Sharks Bay schienen mir, nach der

Form der Schäle und nach den Stacheln zu schließen, zu E. Matthaei zu

gehören, doch die Spicula verwiesen sie zu M. oblonga ; umgekehrt besitze

ich Exemplare von E. Matthaei von Ceylon, die ich der äußeren Gestalt

nach unbedingt zu M. oblonga gestellt hätte. Von E. Matthaei kenne ich

kein Exemplar von West-Australien.

Tt'ipneustes gratilla (Linne).

Echinvsi gratilla Linne, 1758, Syst. Nat., Ed. 10, p. 664.

Cidaris variegata Leske, 1778, Additamenta, p. 85.

Hipponoe variegata A. Agassiz, 1872—73, Rev. Echini, p. 135 u. 501.

Tripneiistes gratilla Loven, 1887, Bihang K. Svensk. Vet.-Akad. Handl., XIII, Afd. 4,

No. 5, p. 77.

Fuiidnotiz: Station 25, Sharks Bay, Surf Point, V2—37^ m.

Diese im tropischen Indo-Pacifik, von Mozambique bis zu den

Sand wich -Inseln, von den Liu-Kiu-Inseln bis Australien
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Überall verbreitete, wohlbekannte Art liegt in einem Exemplar mit weißen

Stacheln aus der Sharks Bay vor. Sie war lange Zeit unter dem Namen

Hipponoe variegata allgemein bekannt; auch dieser Name ist nun dem

Wortlaut der Nomenklaturregeln zum Opfer gefallen.

Laganum Lesueuri Val.

Laganum Lestmiri L. Agassiz, 1841, Monographies d'Echinod. vivans et fossiles. 2. Monogr.

Des Scutelles, p. 116, tab. 24, fig. 3—6.

„ elongatum L. Agassiz, 1841, ibid. p. 117, tab. 24, fig. 1—2.

„ rostratum L. Agassiz, 1841, ibid. p. 118, tab. 25.

Peronella decagonalis A. Agassiz, 1873, Revision of Echini, p. 521, tab. 13.e, fig. 8—10.

Laganum decagonale Döderlein, 1902, Bericht über die von Semon bei Amboina und

Thursday-lsland ges. Echinoidea, p. 688.

„ Lesueuri de Meijere, 1904, Die Echinoidea der Siboga-Exped., p. 122, tab. 6,

fig. 63, 67, 70; tab. 18, fig. 329-333.

„ decagonale Döderlein, 1911, Über Echinoidea von den Aru-Inseln, p. 237.

Funcliiotizeii : Station 48, Fremantle-Bezirk,CockburnSound,

Port Royal, I4V2—18 m. Station 53, Fremantle-Bezirk, Warn-

bro Sound, I2V2—I4V2 m. Station 64, Albany-Bezirk, Oyster

Harbour, ^U—5V2 "i-

Von den vorliegenden Exemplaren stimmen die der Station 53 ganz

mit der von L. Agassiz abgebildeten L. Lesueuri überein ; das größere

Exemplar ist 111 mm lang und 93 mm breit. Die Exemplare von Station 64

sind der äußeren Gestalt nach zu der von L. Agassiz abgebildeten L.

rostratum zu stellen. Ich halte mit de Meijere die beiden Formen für

die gleiche Art. Abgesehen von den geringfügigen Unterschieden in der

Gestalt der Schale vermochte ich keine Unterschiede zu entdecken, die ge-

statten würden, die beiden Formen spezifisch zu trennen. Wie de Meijere

ganz richtig ausführt, ist die von A. Agassiz in seiner Revision of Echini

beschriebene und auf tab. 13 e, fig. 8—10 abgebildete Peronella decagonalis

jedenfalls die gleiche Art, zu der ebenfalls die von mir von Thursday-

lsland und von den Aru-Inseln unter dem Namen Laganum decagonale

aufgeführten Exemplare gehören. Ich besitze L. Lesueuri auch von Port

Denison in einigen Exemplaren, die ich von Ramsay unter dem Namen

Peronella decagonalis erhielt. Alle diese Formen haben die Gestalt der

von L. Agassiz als L. Lesueuri bezeichneten Form.

Die Art ist weit verbreitet im tropischen Indo-Pacifik, wird

aber vielfach mit anderen Arten verwechselt.
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Breynia australasiae (Leach).

Spatangus australasiae Leach, 1815, Zool. Mise, II, p. 68.

Breynia australasiae A. Agässiz, 1872—73 Eev. Echini, p. 95 u. 578 (Literatur).

„ „ DE Meijere, 1904, Siboga-Echin., p. 192 (Literatur).

„ „ DÖDERLEIN, 1911, Echin. der Aru-Inseln, p. 246.

„ „ H. L. Clark, 1909, Mem. Austral. Mus., IV, p. 559.

Fimdnotizeii : Station 10, Sharks Bay, Freycinet Estuary,
7—11 m. Station 14, Sharks Bay, Freycinet Reach, 11—16 m.

Station 28, Sharks Bay, vor Brown Station, 2V2—4V2 ^•

Die Art, die in größerer Anzahl von der Sharks Bay vorliegt, ist aus

den tropischen Gewässern von Australien bekannt; sie geht an

der Ostseite südlich bis Port Jackson und Lord Howe's Island,

nördlich geht sie bis Flor es und Aru-Iuseln.

Linthia australis (Gray).

Desorta australis Gray, 1851, Ann. Mag. Nat. Hist., p. 132.

„ „ Gray, 1855, Cat. rec. Echin., p. 58, tab. 6, fig. 2.

Linthia australis A. Agassiz, 1872—73, Rev. Echini, p. 138 u. 605, tab. 19 a, fig. 7—9;

tab. 21 b, fig. 5—7.

„ „ Kamsay, 1885, Cat. Ech. Austral. Mus., Pt. 1, p. 54,

Fimdiiotiz: Station 35, Fremantle-Bezirk,NorthFremantle,

an den Strand geschwemmt.

Nur eine nackte Schale liegt vor, die in North Fremantle am Strande

gefunden wurde. Das Exemplar stimmt ganz mit der Abbildung in der

Revision of Echini überein.

Die Art ist von Tasmanien und Flinders-Island bekannt.
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Figurenerklärung.

Tafel IX.

Fig. 1. Amblypneustes pallidus von Albany, ohne Nahtporen. X 3.

Fig. 2. ,, „ von Fremantle, mit schwachen Nahtporen. X 3-

Fig. 3. „ ,, von Bunbury, mit sehr deutlichen Nahtporen. X 3.

Fig. 4. „ Ovum, mit feinen Warzen, ohne Nahtporen und Zickzack-

streifen. X 3.

Fig. 5. „ ,, mit feinen Warzen, mit feinen Nahtporen und Spuren

von Zickzackstreifen. X ^Vo-

Fig. 6. „ griseus var. grisea , ohne Nahtporen und Zickzackstreifen.

X2.
Fig. 7. „ „ var. rubra. Victoria. X '^•

Fig. 8. „ leucoglobus von Bunbury, mit sehr deutlichen Nahtporen und

Zickzackstreifen; unten sind einige der weiß-

köpfigen Miliarstacheln sichtbar. X 2.

Fig. 9.
,, „ von Geraldton, mit schwachen Nahtporen und

Zickzackstreifen. X 3.

Frotnmannsche Buchdruckerpii (Hermann Pohle) in Jena — 4419


